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סססס Die Stiftskirche St . Petri .

Es liegen keine Nachrichten vor , daß die Religionsstreitigkeiten des 16. Jahrhunderts , welche eine zeit¬
weilige Besitzergreifung der Stadt Fritzlar durch den Landgrafen Wilhelm IV . von Hessen im Jahr 1552 zur
Folge hatten , der Stiftskirche als Bauwerk besonderen Schaden zugefügt hätten ; auch den 30jährigen Krieg ,
obgleich damals die Stadt bald in den Händen der einen , bald der andern Partei war und schrecklich ver¬
wüstet und geplündert wurde , scheint die Stiftskirche leidlich überstanden zu haben . Nachweislich sind nur
von 1670 ab bedeutende Umwandlungen im Innern erfolgt durch Beschaffung neuer Altäre und Austattungs¬
stücke im damaligen Zeitgeschmack , die sich größtenteils bis heute erhalten haben . Ob dabei viel vom
älteren Kirchenmobiliar aus Neuerungssucht vernichtet worden ist , oder ob es während der Kriegsläufte zu¬
grunde gegangen war , bleibt zweifelhaft .

Das 18. Jahrhundert brachte weitere Veränderungen im Innern , aber auch am Äußern ; es wurde
1735 der Vorbau vor dem nördlichen Eingang , der „ rote Hals " , so ausgestaltet , wie er heute ist , und 1731
auch der obere Teil der Westvorhalle unter Beseitigung der daselbst vorher befindlich gewesenen Anlage .
Weiter hat man dann im Jahr 1761 die Bedachung der südlichen Seitenschiffe verändert ; ein Doppeldach ,
das 1845 wieder dem jetzt vorhandenen hat weichen müssen , kam an die Stelle früherer Steingiebel .

Im 19. Jahrhundert mußten leider die obersten Teile der Türme von Grund aus erneuert werden ; sie
erhielten eine zwar „ stilgemäße " , aber gegen den früheren Zustand reizlose Form . Auf der Nordseite wurde
im Streben nach Stilreinheit manches entfernt und verändert , und es sollte sogar die schöne Kapelle vor
dem nördlichen Seitenschiff , sowie der ,, rote Hals " verschwinden . Bereits in den vierziger Jahren mit für die
damalige Zeit erheblichem Geldaufwand ausgeführte Arbeiten dienten nur zur notwendigen Beseitigung der
durch langjährige Vernachlässigung entstandenen Baugebrechen und der Schäden am Mobiliar .

Glücklicherweise ist eine schon seit Jahrzehnten geplante durchgreifende Restaurierung der Kirche in
puristischem Sinne , wie sie leider 1871 im Kreuzgang ausgeführt worden ist , bis heute unterblieben . Sie
ist nun dem 20 . Jahrhundert vorbehalten .

Einzel - Baugeschichte und Beschreibung .
In dem 1870 begonnenen ,, Inventarium der Baudenkmäler im Königreiche Preußen " , als dessen erster

und einziger Band die von H. v . Dehn - Rotfelser und Dr . Wilhelm Lotz verfaßte Beschreibung der
Baudenkmäler im Regierungsbezirk Cassel erschien , finden sich (von Seite 51 bis 59 ) auch Mit¬
teilungen über die Fritzlarer Stiftskirche und im Anschluß daran knappe über die in der Kirche vorfindlichen ,
der Kleinkunst angehörigen beweglichen Stücke , die zum Teil als solche und daneben als kirchliche Altertümer
einen erheblichen Wert besitzen . In der erwähnten Monographie ( H. u . v . D. - R. ) sind sie , und noch nicht ein¬
mal alle , nur kurz erwähnt ; in den ,, Baudenkmälern " wird ein vollständigeres Verzeichnis mitgeteilt , während
die Mitteilungen über die Kirche selbst als ein gedrängter Auszug aus jener Monographie erscheinen . Der von
dem Verfasser der Monographie für das von ihm mitbearbeitete Inventar hergestellte Auszug ist so erschöpfend ,
daß es angemessen erscheint , auch für unser Inventar von ihm den ausgibigsten Gebrauch , mitunter durch
wörtlichen Abdruck , der dann durch Kursiv - Schrift gekennzeichnet ist , zu machen , ohne es zu unterlassen ,
alles durch neuere an Ort und Stelle gewonnene , damals unterbliebene Wahrnehmungen , sowie namentlich
durch auf inzwischen vorgenommenen archivalischen Forschungen beruhende Mitteilungen über Entstehungs¬
zeit , Meister , Preise u . dergl . zu ergänzen .

Wir geben zunächst von der reichhaltigen Gruppe von Bauten aus verschiedenen Zeiten , welche die
Stiftskirche bietet und weil deshalb eine solche Behandlung möglich wird , Einzelbeschreibungen ; im Westen
beginnend , werden wir uns nur in einem kurzen Schlußwort nochmals über die ganze Anlage äußern .
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Die Westvorhalle .

ססססס

2

Ob die der Turmfront der Stiftskirche aus bis jetzt noch unaufgeklärtem Grunde¹ nicht in der

ganzen Breite dieser Westseite vorgelegte Halle die vor 1253 begonnene Elisabethkapelle ( , , opus seu structura Tafel 37

Sct . Elizabet " oder „, Sent Elisabethenwerk " , wie sie in Urkunden genannt wird ) ist , was neuerdings Beissel

nachzuweisen versucht hat , oder ob die von älteren Schriftstellern geäußerte Ansicht , daß sie der als

,, atrium " in ältester Zeit erwähnte Raum westlich vor der Peterskirche sei , mehr für sich hat , kann als eine

für das Inventar gleichgültige Frage unerörtert bleiben . Es steht nur fest , daß dieser Vorbau kirchlichen

Zwecken gedient hat und seit dem 17. bis ins 19. Jahrhundert die Bonifatiuskapelle genannt wurde . 4

Wäre dieser Name nicht urkundlich , so würde die Vorhalle einfach als „, Paradies " zu bezeichnen sein . Das

reiche Portal zeigt starke Ähnlichkeit mit dem in den nördlichen Kreuzarm des Mainzer Domes versetzten ,

vor 1236 entstandenen Portal der dortigen , jetzt profanierten Heilig - Geist - Kirche , allein dies zwingt noch

nicht zu der Annahme , daß die Fritzlarer Vorhalle genau gleichalterig sei ; die Datierung um 1250 wird wohl

das Richtige treffen . Aller Wahrscheinlichkeit nach wird indessen schon vorher eine Vorhalle vorhanden ge¬

wesen sein , welche 1232 zerstört wurde und von der in der Südwand der jetzigen Reste zu finden sind . 5
6Die Vorhalle ist ein überwölbter Raum von 14,19 m Länge und 8,20 m Tiefe . Ihre acht durch recht - Tafel 39

winklige Spitzbogengurte getrennten rippenlosen Kreuzgewölbe ruhen auf drei Mittelpfeilern von quadratischer Grundform , an

welche sich vier starke Halbsäulen anlehnen , und auf starken Wandpfeilern mit eingeblendeten Ecksäulchen . Die Kapitäle aller

dieser Pfeiler sind in verschiedenartigster Weise sehr reich verziert , teils in Form gotischer Knospenkapitäle , teils mit
romanischem Blatt - und Rankenwerk , teils mit phantastischen Menschen - und Tierbildungen . Die Gewölbe sind , obgleich

ohne Rippen , doch sämmtlich mit Schlußsteinen versehen , meist nach romanischen Motiven gebildet , andere in einfacher Tafel 40

Blumenform , zwei in Gestalt von Köpfen ." Der Schlußstein des südöstlichsten Feldes ist als Hängezapfen in An¬

lehnung an Kapitälformen gebildet . Die rundbogigen Fenster werden außen von reichen spitzbogigen Gliederungen ,

welche auf eingeblendeten und eingesetzten Säulen ruhen , umgeben . Die Fenster werden durch zwei Rundsäulen mit Knospen Tafel 37

kapitälen , welche durch Spitzbogen unter sich und mit den Gewänden verbunden sind , eingeteilt . Diese Spitzbogen sind

in eine das halbkreisförmige Bogenfeld ausfüllende Platte mit eingeblendetem Kleeblattbogen und Reliefverzierungen ein¬

geschnitten . Nur eins dieser Fenster an der Nordseite ist in dieser Anordnung noch vollständig erhalten . Die Details Tafel 41

der übrigen Fenster sind größtenteils erneuert . Das Fenster südlich vom Portal ist schmäler als die andern

und nur durch eine Säule geteilt . Das rundbogige Portal wird von rundbogigen Gliederungen äußerlich umgeben , Tafel 38

welche aber erheblich höher liegen als der Portalbogen , dessen glatte Stirn daher innerhalb dieser Gliederungen in Form

8

1 Daß der Weg zu einer verschwundenen Kapelle , wie Weber ( Fr . - A. , S. 7) annimmt , freigehalten werden sollte ,

ist nicht zu erweisen ; wichtiger und notwendiger war es , einen Fahrweg zur „ Stiftskelter " , dem unmittelbar an den Dom an¬

stoßenden Keller im Stiftsgebäude , zu haben .

2 Z . B. im Testament des Propstes Leopold v . Hanstein aus dem Jahre 1315 und in dem des Dekans Johannes

Kirchain vom 31 . März 1463 .

3 St . u . St . Fritzlar , S. 386 u . 387 .

4 In der « Fabrica » wird unter dem 20 . Julij 1623 eine Zahlung notiert für Bauholz zur Reparatur der leuben uber Boni¬

facii Capellen , worunter der Oberstock der Vorhalle zu verstehen ist , und am 15. Mai 1726 wird dem Kantor Hagenbusch ,

erlaubt , seine Geschwister in der St. Bonifaciuskapelle sub atrio bestatten zu lassen , gegen Abtretung einer Hypothek
von 100 Talern .

5 Die von Schnaase in der ersten Ausgabe seiner Geschichte der bildenden Künste ( Bd . V , S. 444 ) ausgesprochene ,

in der zweiten ( Bd . V, S. 340 , Anm .) zurückgenommene Ansicht , daß auch die Vorderwand zwei verschiedenen Bauperioden

angehöre , dürfte durch v . Dehn - Rotfelsers Untersuchungen und Angaben über den Fugenschnitt doch nicht endgültig wider¬

legt sein .

6 Grundriß , Aufrisse und Einzelheiten bei Moller - Gladbach , Taf . IV - VI in Bd . 3 , dann bei H. u . v . D. - R. auf

Taf . I - IV , VI u . XII u . S. 23 , 24 u . 25 .

7 Weder die bei H. u . v . D. - R. a . S. 25 gegebenen Abbildungen , noch auch die unserigen vermögen die Schlußsteine

richtig zur Anschauung zu bringen . Die in H. u . v. D. - R. a . S. 23 sich findenden Zeichnungen der Kapitäle sind ebenfalls

ungenügend , wie bei der Vergleichung mit der auf Taf . 39 gegebenen Photographie sofort erkannt wird .

8 Alte Reste liegen gegenwärtig in einem Kryptaraum .
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eines Halbmondes sichtbar bleibt . Auf diesem tympanonartigen Feld sind Spuren von einstiger Bemalung kaum
zu erkennen , an den Gliederungen , auch der Fenster zeigen sich nur schwache Reste von Polychromie . Die
Dekoration der Außenseiten der Vorhalle beherrscht im großen und ganzen noch der romanische Stil . Dem¬
entsprechend ist das Portalgewände im Grundriß rechtwinklig abgetreppt ; in die Winkel sind Säulen gestellt
mit schlichten , schon frühgotischen Kapitälen . Die beiden äußeren Kanten der Abtreppung sind durch knospen¬
besetzte Hohlkehlen abgefast , und der hintersten Kante ist eine dünne Ecksäule eingebunden . Diese Gliederung
setzt sich über den dem Grundriß entsprechend ausgeschnittenen Kämpferplatten fort in den mit Schaftringen

Tafel 37 verzierten , den Säulen aufsitzenden Rundstäben und in knospenbesetzten Hohlkehlen . Die Wandflächen
der Vorhalle sind durch Lisenen und einen Bogenfries belebt , und zwar zieht sich das Sockelprofil in der
Weise empor , daß Rundstab und Plättchen des Sockels oben als Kleeblattbogen geführt sind , um den sich
die Hohlkehle im Spitzbogen herumlegt . 5 Über dem Portal war für den Fries kein Raum vorhanden , nur

Tafel 38 rechts und links ist ein Bogen möglich gewesen , an dessen freiem Ende die profilierte Leiste von der Kon¬
sole aus senkrecht aufsteigt , um rechtwinklig abgesetzt , horizontal unter dem Gesims wegzulaufen . Die

kleinen Konsölchen , auf denen die Bogen des Frieses ruhen , sind von sehr zierlicher knospenkapitalartiger
Bildung . In der Südwand ist eine vermauerte schlicht - rundbogige Tür und auf der Innenseite der Nordwand

Tafel 41 ist ein Votivstein des 1465 auf St . Blasientag ( 3. Febr . ) gestorbenen Dechanten Johannes Kirchain , welcher
in seinem am 31 . März 1463 errichteten Testament hier einen neuen Altar gestiftet hatte , angebracht worden .
Auf den Quadern der untersten Steinschichten finden sich viele , größtenteils auf Taf . 42 abgebildete Stein¬
metzzeichen .

6

Durch ein gotisches Wasserschlaggesims wird das untere Stockwerk der Vorhalle abgeschlossen ; das
Tafel 37 niedrige Obergeschoß mit drei kleinen rechteckigen , einfach gefasten Fenstern auf der Westseite und je einem
Tafel 34 auf den Nebenseiten ist jetzt über die im Norden errichtete moderne Freitreppe zugänglich . Es entstammt ,

wie schon der Wechsel des Steinmaterials daran erkennen läßt , in seiner oberen Hälfte einer neueren Bauzeit ,
und zwar dem Jahre 1731 nach Ausweis einer unter der Hängeplatte des Kranzgesimses auf vertieftem Felde
mit römischen Zahlzeichen und erhaben ausgehauenen Inschrift in der Nähe der Südwestecke . Damals wurde
die Vorhalle mit den beiden , parallel der Hauptrichtung der Kirche angeordneten Dächern versehen , deren Mittel¬
kehle durch einen schönen , im gleichen Jahre gefertigten kupfernen Wasserspeier entwässert wird . " Wie vordem
das Obergeschoß und sein Dach gewesen sind , weiß man nicht ; es wird in der , , Fabrica " unter diesem

Namen erscheint die dem Stiftskapitel alljährlich zu Michaelis vorgelegte Baurechnung - am 20 . Juli 1623 , als

Tafel 28 die , , leube uber Bonifacii Capellen " erwähnt . Aus den an den westlichen Turmwänden sichtbaren Spuren läßt

-

1 Das Innere der Vorhalle liegt tiefer als die Umgebung ; man steigt vom Friedhof , wie der Platz vor der Kirche
heißt , mehrere Stufen hinab . Das Portal ist nicht auf Verschluß durch Türflügel eingerichtet gewesen und war ursprünglich
immer offen .

2 Daß das Innere der Vorhalle im 17. Jahrhundert eine reiche Ausmalung gehabt hat , beweisen die am Nordfenster
sichtbaren Reste ( schwarzgraue Quadern mit blaẞroten Fugen u . a .) . Die bevorstehende Herstellung der Stiftskirche wird
über die Malerei in den Gewölben , an den Kapitälen und an den Schlußsteinen Aufschluß bringen .

3 Dieser hintere Teil des Portals dürfte noch der älteren Vorhalle angehören .
4 Auf der Südseite fehlt derselbe .
5 An der Südwestecke ist die Lisene einfach rechteckig ohne Profil und bedeutend breiter als an der anderen Ecke ;

auch ist hier der erste Bogen des Frieses einfacher gestaltet ; die vorher ausgesprochene Ansicht , daß eine ältere Vorhalle
vorhanden gewesen sei , erhält hierdurch eine Stütze .

6 Er bestimmte in seinem Testament : quandam capellam renovare et in eadem altare novum construere , edificare et dotare
ante foras ecclesie supradicte ( sc . s . Petri ) ubi itur ad atrium , dictum frithoff sub testudine dicte s. Elizabeth werg a parte dextra in
honorem dei omnipotentis , s. crucis , b . et gloriose virginis Marie , s . Johannis apostoli et evangeliste , s. Bonifacij martiris , s. Wigberti
confessoris fundatorum ecclesie nec non trium regum , sanctarum Appolonie et Odilie virginum , s . Elizabeth vidue nec non omnium
sanctorum . Wie der Titel des Altars hieß , bleibt unbestimmt .

7 Hierüber finden sich Notizen in der „ Fabrica 1731/32" , aus denen folgendes mitzuteilen wäre : 1731 den 19. No¬
vembris 2 knöpff von Kupffer auff die Bonifacius Capell machen lassen etc . , Item einen Drachen an die Rinnen machen lassen etc . , Jtem
2 Buch doppelt Schwerdtfegergold zu Franckfurth bezahlt vor 8 Thaler , Item obige knöpff und Drachen zu vergolten und anzustreichen etc.
sowie , daß der Eintrag schließt : Alsz die Steindecker mit dem Schlosser solche auffgestecket und befestiget zu vertrincken 16 alb .
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lichen kleineren Glocke das Zeichen zur Frühmesse (Prima ) etwa um 5 Uhr morgens gegeben wird . Der nörd¬

liche Turm kommt wegen der darin hängenden Totenglocke unter dem Namen Totenturm im Stiftsprotokoll

von 1731 vor ; 1 die auf ihm befindlichen Glocken , von denen eine bei ausgebrochenem Brand angeschlagen

wird , heißen die Bürgerglocken . 2

3

Die in den ,, Baudenkmälern " von 1870 (S. 52 ) aufgestellte Behauptung : « ohne Zweifel ist der Bau ( der

Stiftskirche ) mit der Thurmfaçade begonnen worden» ist den in unserer baugeschichtlichen Übersicht gemachten

und später noch zu begründenden Angaben gemäß dahin richtig zu stellen , daß die unteren Geschosse der

Türme wegen ihrer Erhaltung im ursprünglichen , der Zeit um 1100 entsprechenden Zustand jetzt älter er¬

scheinen , als die nach 1171 veränderten Mauerteile von der vor ihnen erbauten Ostpartie der Basilika von

Tafel 27 1100 , welche in die heutige Stiftskirche übernommen sind . Die Türme erheben sich in sechs Stockwerken ohne alle

Verjüngung 102 Fuß (= 29,27 m , falls das frühere Kurhessische Maß benutzt ist ) im Mauerwerk bei der

geringen Mauerstärke von nur 32 Fuß ( knapp 1 m ) im unteren Stockwerk . Die vier untersten Stockwerke haben nur

kleine Fensterschlitze , werden aber durch Lisenen und zum Teil durch Bogenfriese belebt. Die beiden oberen Stock¬

werke haben an jeder Seite zwei in der Mitte durch eine Säule geteilte Schallöffnungen . Die zum Teil mit Köpfen

an ihren einfachen Würfelknäufen versehenen Säulen stützen mit zweiseitig auskragenden Aufsätzen die zwei gänzlich

ungegliederten Rundbogen jedes Fensters , welche an der äußeren Seite mit einem eingeblendeten Rundbogen umfaßt

werden . Die Verschiedenheit der Gesims - und Bogenfriesbildung an beiden Türmen läßt deutlich erkennen , dass der

nördliche Turm etwas älter als der südliche ist . Ein Gewölbe findet sich nicht in den Türmen . Daß selbst noch

im vierten Stockwerk der Nordturm dem anderen zeitlich vorausging , wird dadurch bewiesen , daß die Süd¬

seite dieses Geschosses an ihm , als sichtbar beabsichtigt , ganz ebenso , wie anderen drei Seiten mit

Lisenen und Bogenfriesen ausgestattet ist , während die gegenüberliegende Nordseite des Südturmes voll¬

ständig roh gelassen wurde . Bei der Errichtung dieses vierten Stockwerks am Südturm war demnach die Er¬

Tafel 37 höhung der Halle zwischen den Türmen durch den mit drei Doppelfenstern geschmückten Zwischenbau

schon erfolgt oder wenigstens projektiert . 5 Es ist bemerkenswert , daß drei Kapitäle des fünften Stockwerks

am nördlichen Turm auf der Schauseite mit Köpfen und Ornamenten geschmückt sind , alle übrigen Kapitäle

an beiden Türmen sind Würfelkapitäle einfachster Art , welche nur Belag mit halbkreisförmigen Scheiben und

schmalen Bandstreifen ziert . Die attischen Säulenbasen sind meistens nur an der Außenseite ausgebildet ,

an der Rückseite aber roh gelassen .

Über den älteren Teil des Zwischenbaues ( die Sächsische Halle ) ist folgendes zu bemerken : Der

Raum zwischen den Türmen bildet eine zweigeschossige Halle , welche sich sowohl unten als im oberen Stockwerk durch

Tafel 46 drei Halbkreisarkaden deren Bogen von Säulen mit Würfelknäufen getragen werden , nach dem Schiff hin öffnet .

Das obere Stockwerk ist mit einem rippenlosen Kreuzgewölbe überdeckt . Es geht in der Höhe bis zum vierten Turm¬

stockwerk durch ; sein Fußboden wird jetzt durch eine Balkenlage gebildet . Beide Geschosse standen ur¬

sprünglich mit den entsprechenden Turmstockwerken durch breite niedrige Rundbogentüren in Verbindung ,

ebenso auch die unteren Turmstockwerke mit den Nebenschiffen . Diese Öffnungen sind bis auf schmale

Rechtecktüren nach den Seitenschiffen und solche von der Orgelempore nach den Türmen , wohl aus

1 Unter dem 10 . Oktober wird bemerkt , daß die «Borleube » ( Empore ) zunächst dem Totenturm hergestellt und der

alte Beichtstuhl aus der Falkenberger Kapelle bei den Totenturm gesetzt worden sei .

2 ,, In den nördlichen Turm wurde 1545 ein besonderer äußerer Eingang von der Nordseite aus gebrochen , nachdem

durch einen Vertrag zwischen Stift und Stadt der Streit wegen des freien Eingangs des Turmwächters beigelegt worden war

(Falckenheiner , Bd . II , S. 48 ) . In diesem Turme hängen die sog . Bürgerglocken , welche bei Leichenbegängnissen und zu dem

täglichen dreimaligen Läuten , morgens , mittags und abends ( dem sog . « Brammen » ), gebraucht werden ." (Aus H. u . v . D. - R. ,

S. 9. ) Zu der auf Taf . 29 sichtbaren Türe wurde 1873 die neue Treppe gebaut .

3 Auch anders geformte kommen am Nordturm vor . Vergl . Taf . 28 u . Taf . 37 . Ein rundes im Nordturm ist

zugemauert .
4 Aufnahmen der Gesimse finden sich bei H. u . v . D. - R. auf Seite 7 .

5 Mauerverband besteht auch nicht mit dem Südturm ; der Turm hat sich im Laufe der Zeit ziemlich bedeutend

nach außen gesenkt , so daß der Spalt zwischen ihm und dem Mittelbau deutlich auf den Tafeln 27 und 37 zu sehen ist .

6 Hier müssen wir auf die in der Monographie (H. u . v . D. - R. , S. 7) gegebenen Aufnahmen verweisen .

7 Nachzusehen bei H. u . v . D. - R. , S. 8 .
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2statischen Gründen , vermauert . ¹ An den Wänden der unteren Halle zeigen sich noch Kragsteine (zwei Tafel 105
an der Westseite , zwei in den Ecken und je einer mitten in der Turmmauer ) , welche beweisen , daß dieser
Raum früher mit sechs Kreuzgewölben überdeckt war . Das in denselben und in die Kirche führende einfache

Westportal ist in der später davor erbauten Vorhalle noch vollkommen erhalten . Hoch darüber ist nur ein kleines Tafel 40
Rundbogenfenster für das obere Stockwerk der Halle zwischen den Türmen vorhanden . Die westliche Façadenmauer
erhebt sich zwischen den Türmen höher als die Hochmauern des Schiffes und bildet , die vierten Turmstockwerke ver¬

bindend , einen mit dem Dachboden über dem Schiffe in gleicher Höhe liegenden , mit einem Satteldacht überdeckten
Raum . Drei Doppelfenster in diesem obersten Stockwerk des Façadenteils zwischen den Türmen sind den Schall¬
öffnungen der oberen Turmstockwerke ähnlich , nur an den Kapitälen und ihren Aufsätzen viel reicher verziert . 5

Die jetzt die Türme krönenden Giebel und Helme stammen aus dem Jahre 1873 . Am 7. De - Tafel 27

zember 1869 wurde durch einen Sturmwind das spätgotische , achteckige Pyramidendach aus der Mitte Tafel 28
des 16. Jahrhunderts , welches die Höhe des südlichen Turmes auf 215 Fuß gesteigert hatte , umgeworfen ;

Dachgesims und ein Teil des obersten Stockwerks stürzten mit auf das Kirchendach und durchschlugen die

westlichen Gewölbe des Schiffs . Da auch das Dach des nördlichen Turmes sich in einem sehr mangel¬

haften Zustand befand , wurden beide in gleicher Form nach Plänen des rühmlichst bekannten Gotikers

Karl Schäfer neu aufgeführt und dem Totenturm ein von der Stiftskirche zu Wetter bei Marburg stammen¬

des schmiedeeisernes Kreuz aufgesetzt . Ob die Türme ursprünglich auch gleiche Bedachungen hatten und

wie sie vor dem 16. Jahrhundert ausgesehen haben , ist nicht festzustellen . Auf der ältesten zuverlässigen

Ansicht von Fritzlar in Dilichs Hessischer Chronik von 1604 ( reproduziert auf Taf . 7 ) sieht man zwei Helme ,

welchen noch der Zustand von 1869 entspricht , wenn auch der nördliche , namentlich an der Spitze durch

im Laufe der Zeit nötig gewordene Reparaturen mehrmals kleine Änderungen erfahren haben dürfte . Der

später zu besprechende Primenturm über der Vierung zeigt sich bei Dilich als sehr schlanker , gotischer

Dachreiter mit offenem Glockenhaus und ist der Zeichung nach höher als der nördliche Hauptturm . ⁹

' Infolge der schwachen Wandstärken sind an den Türmen Risse zu entdecken und es mußten deshalb auch schon

an mehreren Stellen Verankerungen stattfinden .
2 Zwei davon sind zu beiden Seiten des Grabdenkmales deutlich zu erkennen .

3 Dies ist zwar richtig ; es sind aber unter ihm noch vier vermauerte Fenster in einer Reihe zu sehen .

4 Das Gerüst des Daches besteht aus Tannenholz im Gegensatz zu dem eichenen Holzwerk des Kirchendach¬

stuhles . Der Raum unter dem letzteren liegt jetzt nach Westen zu offen , weil die auf einem zwischen die Türme einge¬

spannten Bogen ruhende Mauer , welche die Rückwand des obersten Geschosses vom Mittelbau bildete , bis auf geringe

Höhe abgetragen ist , um den Seitenschub auf die Türme zu verringern .
5 Abbildungen davon finden sich bei H. u . v . D. - R. , S. 9. An den Säulen im obersten Stockwerk des Südturms

hat der alte Steinmetz auch versucht , die Basen reicher zu gestalten .

6 In den Regierungsakten über die bauliche Unterhaltung der Stiftskirche findet sich die Nachricht , daß am

18 . Juli 1841 ein heftiger Sturm die Dächer sehr beschädigt habe ; auf dem großen Turm war der Knopf abzunehmen und

nach der Reparatur auch das abgestürzte Kreuz wieder aufzusetzen . Man fand bei dieser Gelegenheit auf dem Hahn die
Jahreszahlen : 1503 , 1664 , 1708 , 1727 , 1809 , 1823 , 1840 . Daß im Jahre 1727 ein neuer Knopf auf den Turm gemacht wurde ,

der 35 Pfund gewogen hat , steht in der Fr . F. - R. von 1726/27 , auch das Konzept zu einer Pergamenturkunde , welche in

den Knopf gelegt werden sollte , ist im Pfarrarchiv vorhanden .

" Da gerade Frühmesse war und des Orkans wegen viele Menschen in der Kirche Schutz gesucht hatten , kamen
einundzwanzig Menschen dabei ums Leben . Der Unglücksfall wird von einem Augenzeugen näher geschildert in dem Schriftchen :
Die Domkirche zu Fritzlar und das durch Einsturz des südwestlichen Turmes am 7. Dezember 1868 vorgekommene

Menschenunglück von Ph . Dietrich . Kassel 1869 .

8 Im Jahre 1870 war auch deren hoher Holzhelm , dessen Einsturz man , weil er auf eine Seite neigte , befürchtete ,

abgetragen und durch eine Schäfersche Neuschöpfung ersetzt worden .

9 Dilich hat , wie die Vergleichung der auf seinen Hessischen Städtebildern vorkommenden Türme mit noch exi¬

stierenden ergibt , immer die Neigung , die gotischen spitzen Helme zu hoch zu machen , und hat dieses Streben auch bei der

Abbildung von Fritzlar in ausgiebigster Weise betätigt .

ססס סקס

Bau - und Kunstdenkmäler im Reg .- Bez . Cassel . II. Kr . Fritzlar .
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Tafel 73

Op Die Stiftskirche St . Petri .

Die Krypta .

Die sehr ausgedehnte Krypta wird zunächst durch einen Hauptraum gebildet , welcher unter dem Chore und
der Vierung gelegen ist . Die rippen - und gurtenlosen Kreuzgewölbe desselben werden von sechs Paar Säulen mit

Tafel 76 Würfelknäufen gestützt , von denen die beiden östlichen reich verziert sind . ¹ Die Apsis dieser Krypta ist , der des Chores

entsprechend , aus fünf Seiten des Zehnecks gebildet . Ein zweiter Kryptaraum liegt unter dem nördlichen Kreuz flügel .

Die ebenfalls rippen - und gurtenlosen Kreuzgewölbe desselben werden von zwei sehr kurzen Säulen mit stark verjüngten
Tafel 74 kegelförmigen Schaften gestützt , von denen eine ein Blätterkapital , die andere ein eigentümliches Würfelkapitäl hat . So¬

dann liegen noch zwei Kryptaräume unter den Einbauten in den Ecken zwischen Chor und Querschiff . Jeder dieser

Räume wird von einem quadratischen Kreuzgewölbe ohne Rippen , aber mit Schildbogen gebildet . Der südliche dieser
Räume liegt um einige Fuß höher als der nördliche . Mit letzterem verbindet sich eine nach dem Halbkreis gebildete

Tafel 75 Apsis mit Nischengewölbe .

Diese etwas knappe Beschreibung ist zunächst durch verschiedene in der Monographie über die Stifts¬

kirche ( H. u . v . D. - R. ) mitgeteilte Beobachtungen zu ergänzen , und dann durch eine von uns anzugebende bauge¬

schichtliche Festlegung der einzelnen Räume . Die oben nur als reichverziert bezeichneten beiden östlichen Säulen

Tafel 73 unterscheiden sich auch durch ihre Stellung in den Längsreihen von den übrigen , welche so angeordnet sind ,

daß die Gewölbefelder quadratisch ausfallen . 2 ,, Die letzte Säule jeder Reihe steht dagegen in größerer Ent¬

fernung und wird daher sowohl mit der ihr zunächst stehenden Säule , als auch mit dem entsprechenden

Wandpfeiler der Apsis durch Wölbungen mit gedrückter ovaler Form verbunden . Die Höhe der Wölbungen

steigt von Westen nach Osten etwas an und nimmt in dem Raume unter der Apsis des hohen Chores

Tafel 76 wesentlich zu . Dieser Raum ist auch durch gänzlich veränderte Gestalt der Wandpfeiler , welche hier aus

breiter Vorlage mit Halbsäule bestehen , ausgezeichnet . Das Profil des Gesimses dieser Wandpfeiler nähert

sich schon wesentlich der an den Arkaden und Gewölbeträgern der oberen Kirche überall durchgeführten

Gesimsbildung an . 3 Diese Abweichungen , verbunden mit dem Umstand , daß die polygone Grundform der

Apsis außen und innen bis zur Krypta hinab durchgeführt ist , berechtigen zu dem Schlusse , daß der östliche

Teil der Krypta später als deren westliche Gewölbefelder und frühestens erst nach dem Beginne des drei¬

zehnten Jahrhunderts erbaut wurde ." ( H. u . v . D. - R. , S. 10. )

Wir wagen es nicht , auf eine aus dem Jahre 1785 stammende Nachricht des Pfarrarchivs hin den

Subdiakonus Heinrich Scio für den Erbauer des älteren Teiles der Hauptkrypta zu erklären ; „, opus Henrici

Scionis " soll mit ganz alter Schrift auf einem Stein in der Nähe des jetzt nicht mehr vorhandenen Einganges

vom Schiff aus in die Krypta gestanden haben . Man stieg zwischen einem Marien - und einem Johannisaltar auf

einer Treppe bei jenem Stein , der 1751 zufällig gesehen wurde ,5 in die Krypta hinunter . Von Scio

1 Die Kapitäle zeigen große Verwandtschaft mit denen von zwei Säulen im Männerbau der Synagoge zu Worms .

( Vgl . Kunstdenkm . i . Großherzogtum Hessen , Kreis Worms , S. 261 . ) Bemerkenswert ist es , daß das Kapitäl der südlichen Säule

kleine Verschiedenheiten auf den einzelnen Seiten aufweist . Eine Abbildung desselben gab Fr . Kugler in Kl . Schriften , II , S. 160 .

2 Dies gilt streng genommen nur für die vier westlichen Säulenpaare ; das fünfte ist auch schon , wie der Grundriß
auf Taf . 73 zeigt , weiter nach Osten gerückt .

3 Dies ist auf Taf . 76 an der linken Seite hinreichend deutlich zu erkennen .

4 Die betreffende Stelle in der handschriftlichen „ Series canonicorum " des Fritzlarer Pfarrarchivs hat folgenden

Wortlaut : D. Henricus Scio subdiac . canon . Exstructor Cryptae in medio navis ecclesiae , ad quam per gradus descenditur inter altare
B. M. V. et S. Joannis , sitae ubi quidam (sic ) lapidi charactere vetustissima insculptum legitur «opus Henrici Scionis » . Obit juxta
necrologium antiquum 1390 conscriptum 22 . Sept .

5 In einem vom Jahre 1678 bis 1785 reichenden Taufbuche der Dompfarrei findet sich hierüber folgender Bericht
des Pfarrers Joh . Franz Asselen , eines Augenzeugen : 13 . May 1750 horis pomeridianis , dum opifices murarij lapides ecclesiae
S. Petri firmum gressum impedientes , reliquis adaequare volebant , unum lapidem prope Altare parochiale a latere OP HEI RIC
epistolae sustulerunt , quem sustulissent ecce aderat omnibus incognita chrypta subterranea in modum cellae opera
et fornice concamerato instructa . ab intus terra lapidibus intermixta tegebat inferius pavimentum . in utroque autem

angelo organum versus ossa mortuaria variorum membrorum una cum duobus granijs conspiciebantur . Inveni¬
mus etiam partem asseris vix non totaliter putrefacti . In orificio Chryptae versus orientem vel altare Majus hae
Litterae nostris quam simillimae , dies letztere gilt nicht für unseren hierneben stehenden Abdruck

oculis patebant . praesens erat Rdus . D. Decanus a Mayerhoffen , D. Guckelsheim et à Saireng Canonici multique

ex DD . Benificiatis Altaristis nominatim D. Gudenberg , D. Draude , D. Werner et D. Zinsen . — R. D. Scho¬
lasticus a Langenschwarz et ego parochus descendimus ea , ut supra , referentes .

-
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selbst kennen wir zurzeit nur den 22 . September als Todestag und wissen , was aber leider für die Frage
einer genaueren Datierung des Kryptenbaues gleichgültig ist , daß der Mann vor dem Jahr 1340 bereits ver¬
storben war . ¹ Daß ein würdigerer Eingang zur Krypta vorhanden gewesen sein muß als die jetzigen Zugänge ,
ist selbstverständlich ; wir erkennen auch , wo er sich befand , wissen jedoch nicht , wann er abgestellt worden
ist . , ,An der westlichen Schlußmauer des Hauptraumes der Krypta , vor welcher jetzt die große Treppe zum
hohen Chor angelegt ist , sieht man die deutliche Spur eines vermauerten Bogens , welcher vor Ausführung
der Chortreppe in ihrer jetzigen Gestalt entweder einen Eingang zur Krypta vom Mittelschiff aus oder eine
Lichtöffnung für dieselbe gebildet haben mag ." (A. a . O. , S. 10. )

2

Zunächst ist nun der in der Nordecke zwischen Chor und Querhaus befindliche , jetzt zur Krypta
gezogene Raum zu besprechen , der um vier Stufen höher liegt als deren Hauptraum . In ihm sind , wie in
der baugeschichtlichen Übersicht schon angegeben wurde , unschwer Chorhaus und Apside der 1078 zerstörten
Kirche nachzuweisen , sowohl aus den Formen als auch mit anderen Gründen . Innen (wo die Pfeilersockel Tafel 75
im Geplätte stecken ) und außen (wo das Fußgesims kaum sichtbar wird ) hat sich der Boden erhöht ; auch Tafel 31
die Nordseite lag anfänglich frei ,³ die Außenmauern , insbesondere des quadratischen Raums , waren höher
und letzterer , in den das Gewölbe erst später eingespannt worden ist , war mit einer Balkendecke versehen . Ein
originales kleines Ostfenster und die die Fläche belebenden Wandsäulen daneben zeigen frühe Formen ; die
Apsismauer dringt ohne Verband in die Mauer des Hauptchors ein ; 4 innen entbehrt die Chornische jeder Tafel 75
Gliederung durch ein Kämpfergesims . Um diesen beim Neubau der Basilika von 1100 pietätvoll erhaltenen
altehrwürdigen Raum auch bei der nach 1171 sich vollziehenden Umgestaltung von der Hauptkirche aus be¬
quem zugänglich zu machen , wurde der nördliche Querflügel , der heutige Martinschor , abweichend vom
südlichen , dem Elisabethenchor , damals so konstruiert , daß sein Fußboden höher zu liegen kam und eine
Überwölbung des oben als zweiten Kryptaraum bezeichneten Unterstockes möglich wurde . , ,Trotz der an¬
scheinend sehr altertümlichen Säulen kann dieser Kryptaraum nicht wesentlich älter sein als die Mauer und Tafel 74
die Pfeiler des nördlichen Seitenschiffes . " ( H. u . v . D. - R. , S. 11. ) Erst die im 17 . Jahrhundert hergestellte ,
vom genannten Seitenschiff in den Martinschor führende Treppenanlage erschwerte und verunstaltete den Tafel 53
Zugang zu jenen ältesten Kirchenteilen . Der früher vom Stiftskapitel gepflegte Altardienst in der Krypta hatte
nachgelassen , und es wurde seit Ende des 17 . Jahrhunderts wohl nur noch das Andenken des heiligen

Wigbert darin gefeiert . Gegenwärtig bietet der Zustand sämtlicher Kryptenräume das traurige Bild voll¬
ständiger Verwahrlosung ; 6 nur der 13. August , als „ festum beati Wicberti prepositi “, erinnert mit der in der
Hauptkrypta zelebrierten Messe an glanzvollere Zeiten ."

5

Als ein mit der Krypta unabänderlich verbundenes Kunstdenkmal muß hier die vor der fünften Säule
der südlichen Reihe nach Osten hin aufgestellte Tumba³ des h . Wigbert besprochen werden , welche , wie Tafel 76

Daß im vorliegenden Fall es nur ein ausgemauertes Grabgewölbe des 16. oder 17. Jahrhunderts gewesen sein

kann , welches aufgedeckt wurde , und nicht das doch wohl dem 13 . angehörende opus Scionis , bedarf keiner näheren
Begründung .

1 In den vier Fritzlarer Kalendarien ( Quat . Cal . S. 81 ) findet sich schon in den beiden ältesten , aus der Zeit um

1340 und um 1360 stammenden an dem Tage X. kal . oct . , der dem heiligen Moritz geweiht ist , der Vermerk : Ob (iit ) henricus

Scio subdyaconus Canonicus und ( S. 108 ) unter d . iij . kal . dec . ( 28 . Nov . ) steht : Ob . mater Scionis .

2 Diese Auffassung veröffentlichte zuerst St . Beissel (St . u . Fr . , S. 384 ) .

3 Das im Innern ziemlich hoch erscheinende Rundfenster ist später eingesetzt .

4 An Ort und Stelle ist dies ohne weiteres zu erkennen ; dazu kommt auch noch , daß die unserer alten Apsis zunächst

liegende Lisene des Hauptchors oberhalb der ersteren in einer Bosse endigt , also wegen der bereits vorhandenen Apsis¬

mauer abgefangen werden mußte .

5 Im 16. Jahrhundert waren fünf Altäre in der Krypta , von denen jetzt nur noch der dem heiligen Wigbert geweihte

im Hauptraum existiert ; ein in dem Abteil unter dem Martinschor noch stehender Steinaufbau dürfte von dem altare SS . Ni¬

colai et Viti , der hier stand und 1742 aufgehoben wurde , herstammen .

6 Bis vor kurzem diente der frostfreie Hauptraum einem Gärtner zur Winterzeit als Aufbewahrungsort seiner Lor¬

beerbäume und anderer immergrüner Sträucher .

7 An allen Pfeilern der Hauptkrypta finden sich noch schmiedeeiserne Kerzenhalter und in den Scheiteln der Ge¬
wölbe sieht man noch ( vergl . Taf . 77 ) Ringe zum Anhängen von Lampen .

8 Die Deckplatte derselben ist 1,98 m lang und 0,73 m breit ; sie liegt 1,09 m über dem Fußboden . Bei der untersten

(älteren ) Basis , welche an der Kopfseite fehlt , sind die entsprechenden Maße 2,13 m und 1,04 m .
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1

man mit Sicherheit annehmen kann , an der Stelle steht , wo er außerhalb seiner Klosterkirche begraben wurde .

Der gotische Steinsarkophag ist an den Langseiten mit abwechselnd runden und polygonen stark verjüngten Halbsäulchen
besetzt , deren einfache Wulstkapitäle pyramidal nach oben sich verbreiternde Stützen für die Deckplatte tragen . Die
Deckplatte zeigt die flache Relieffigur des Heiligen in einer gotischen Architekturumrahmung . An der dicht am Sar¬

Tafel 78 kophag stehenden Säule ist eine Steinplatte mit dem Bilde des Heiligen in hohem Relief befestigt . Er ist sitzend
und seine Kirche in den Händen haltend dargestellt , zu seinen Füßen steht in erhabenen gotischen
Minuskeln in zwei Zeilen die Inschrift :

° •Paris doctrina felix - te norma divina . | | Pafrit wicberti tanti letare magiftri .
Tafel 76 während auf der Vorderwand des Hochgrabes gleichfalls ,, in erhabener gotischer Minuskelschrift , in vier

Reihen , zwischen denen ebenso wie ringsum am Rande erhöhte Stege stehen geblieben sind " ( H. u . v . D. - R. ,
S. 32 ), zu lesen ist : Anno gre sept | ingentefimo x | xxx floruit wi | dertus . s . Eine kleine Öffnung
mit Gittertürchen , unterbricht die letzte Schriftzeile und gestattet den Einblick ins Innere ; man
vermag durch sie zu erkennen , daß der Steinsarg einen Reliquien des h . Wigbert enthaltenden Bleikasten
birgt und daß quer vor diesem zwei Röhrenknochen zur Schau und gläubiger Verehrung ausliegen . Der Schrift
nach gehören beide Denkmäler noch in das 14 . Jahrhundert .

Tafel 76 In zwei schmucklose breite Wandpfeiler sind nach der Beschießung Fritzlars im Jahr 1761 mit Groß¬
buchstaben Inschriften eingemeiẞelt , welche sich auf die Erbauung der Kirche durch Bonifatius und anderes
beziehen . Neben diesen Pfeilern , welche sich in der Oberkirche als Träger des schweren , das Chorquadrat
von der Apsis trennenden Bogens fortsetzen und da auch äußerlich als breite Ecklisenen markieren , beginnt der
fünfeckige , nach 1171 entstandene , reichere Chorschluß der Krypta mit Pilastern und Blendarkaden , so¬
wie vorgelegten Rundsäulen zur Aufnahme der Gewölbegrate . In dieser Apsis steht der einzige als solcher

3

1 Da eine photographische Aufnahme von dieser Platte nur schwierig zu bewerkstelligen und doch für die
Zeitbestimmung des Denkmals nicht von Wert gewesen wäre , ist darauf verzichtet worden ; es muß auf den in H. u . v . D. - R.
auf S. 32 gegebenen Holzschnitt hingewiesen werden . Erwähnt zu werden verdient nur , daß daß der Heilige mit einer ihm
auf der rechten Schulter sitzenden Taube dargestellt ist .

2 Dieselben haben folgenden Wortlaut , der größtenteils auf Tafel 76 gelesen werden kann :

1. Am Pfeiler der Südwand :

ANNO CHRISTI DCCXXV . BASILICA HÆC S . PETRI à S. BONI¬

FACIO . GERM : APLO DEO . T . O. M. CONSECRATA , JUSSU DICTI SANCTI
â S . WIGBERTO HUJUS BASILICA PRIMO PRÆPOSITO EXSTRUCTA .

AO DCCLXXIV . AB INCENDIO SAXONUM GENTILIUM dno PROTECTA .

AO MDCCL XI IN OBSIDIONE CIVITATIS TEMPORE BELLI 2 do LIBERATA

EX VATICINIO S . BONIFACII ad S . WIGBERTUM DICTO : HÆC TUA BASILICA

SEMPER MANEBIT INUSTA : ET INUSTA PERMANSIT ~

2. Gegenüber am nördlichen Pfeiler :

EX DECRETO ZACHARIA PAPÆ ad Stum BONIFACIUM ARCHIEPISCOPU

ECCLESIÆ METROPOL + ITANE MOGUNTINÆ
CÆTERUM UT IN ECCLESIA TUA PACIS DOCTRINA : GERMANICE FRI¬
- DESLAHR : INTITULATA DE OPPIDO BURBERG TRANSLATA PRÆSU¬

- LEM VALEAS ORDINARE , TIBI QOAD TUAM PERSONĀ

INDUL - GEMUS , POST CVJUS ORDINATI DISCESSUM ET TUÆ
PERSONÆ TRANSITUM MEMORATA ECCLESIA PER TE ERECTA CU

METROPOL - ITANI PONTIFICIS CURA SUB REGIMINE METROPOLITANA
ECCLE - SIÆ PRINCIPALIS FILIA IMMEDIATAQUE MANEAT ~

PACIS DOCTRINA

POST METROPOLIM

NATA PRIMA .

Zacharias , von Geburt ein Grieche , war Papst von 741 bis 752 . Er wurde später kanonisiert ; sein Tag ist der 15 . März .
3 Nach Westen hin sind in die alte Krypta mächtige Mauerklötze für die Vierungspfeiler der Oberkirche eingebaut ,

wie auf Taf . 77 ersichtlich ist .
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in der Krypta erhaltene , dem heiligen Wigbert geweihte¹ Altar , wie der darüber im Stiftschor befindliche Tafel 77
Hochaltar , noch nach ältester Weise mit geräumigem (jetzt leerem ) , durch eine Tür auf der Rückseite zugäng¬
lichem Hohlraum unter der eben nur mit einem äußerst verwahrlosten barocken Aufsatz versehenen Mensa ."
Zur Rechten von diesem Altar steht , ziemlich unbeachtet , eine kleine Steinkiste ( 1,04 m lang , 0,54 m breit ,
0,50 m hoch ) mit lose aufliegendem Deckel , auf dessen abgeschrägtem Rande nachstehende Schrift in
gotischen Minuskeln ausgemeißelt ist : Wirbertus s . | prespiter religiofus . | har . Wigberrhf ' s |
offa . clamoffa clam funt recondita fossa . Die einer alten Nachricht zufolge in der Krypta befindliche Schrift :

Wigbertus mores augmentat⚫res et honores hac omni genti pro laude sua venienti ,
ein Segensgruẞ für die zu seinem Grabe kommenden Pilger , ist nicht mehr zu finden gewesen . Der Stein¬
kasten soll der Sarkophag sein , in welchem die von Hersfeld zurückgebrachten Reliquien St . Wigberts zu¬
nächst aufbewahrt wurden . Auf der linken Seite vom Altar , unmittelbar an der Nordwand und neben dem

Aufgang zum zweiten Raum , steckt tief im Fußboden ein großer Steinsarg (2,52 m lang , 0,77 bezw . 0,79 m
breit ) mit flach abgedachtem Deckel ohne Inschrift und sonstige Zeichen , der einer Zeit angehört , in der die
Hauptkrypta noch nicht erbaut war . Über sonst in den Kryptaräumen befindliche Gräber und Grabdenk¬
mäler wird später berichtet werden .

7

° •

Der oben als auch zur Krypta gehörig aufgeführte , um verschiedene Fuß höher gelegene Raum in
der südlichen Ecke von Chor und Querhaus steht mit der ihm angrenzenden Hauptkrypta in keiner Ver¬
bindung ; er bildet jetzt die Sakristei und ist zugänglich durch einen gleichfalls zur Aufbewahrung der heiligen
Geräte und als „ Gerkammer " für den Priester dienenden , im südlichen Querhaus unter dem St . Elisabethen¬

chor hergestellten Vorraum . 6 Ursprünglich war hier die Falkenberger Kapelle , das sogenannte Stume¬
chin , eine Stiftung des in der älteren Stiftsgeschichte häufig vorkommenden Dynastengeschlechts der Falken¬

berger , von welchen mehrere , sicher zwei , deren dem 14. Jahrhundert angehörige , mit Wappen und den
liegenden Bildern der Verstorbenen versehene steinerne Grabdenkmäler jetzt vor den eben besprochenen

Sakristeiräumen in der Eingangshalle des Südchores an der Nordwand aufgestellt sind , hier ihre letzte Ruhe¬

stätte gefunden haben . Die im Gewölbe schon einmal umgestaltetes Sakristei stammt aus derselben Zeit ,

in welcher der der Lage nach entsprechende und ungefähr gleich große Raum in der Nordecke , das Chor¬

quadrat der 1078 zerstörten Kirche , eingewölbt wurde , denn es finden sich hier auch die gleichen , aber auf

den Seitenflächen mit Ornamenten bereicherten Eckpilaster als Schildbogenträger , wie sie drüben bei der

Überwölbung des quadratischen Raumes in die Ecken gestellt worden sind . Eine genauere Untersuchung

1 Wenigstens nach Landaus Angabe ( Mal . - Ans . v . Hessen , S. 202 ) . Er sagt : „ Auch steht hier ein verfallener Altar

des h . Wigbert , welcher 1498 gestiftet worden ist , wogegen zwei andere Altäre , der eine zum h . Kreuz , welcher schon 1304
genannt wird , der andere zu Johannes dem Täufer , nicht mehr vorhanden sind " . Auf dem erhaltenen Altar zeigt ein ver¬

blaẞtes Gemälde die Auffindung des h . Kreuzes und dürfte er demnach wohl das altare crucis in crypta sein .

2 Sie zeigt außer Weihekreuzen eine mit einer Steinplatte , über welche zwei eingebleite eiserne Klammern gehen ,
verschlossene Konfessio in ihrer Mitte .

3 Mitgeteilt von Würdtwein in später noch zu erwähnenden handschriftlichen Aufzeichnungen von Inschriften der
Grabdenkmäler in der Mainzer Diözese , S. 217 .

4 Auf den Tafeln 76 und 77 ist derselbe zu erkennen .

5 Möglicherweise hat eine solche in alter Zeit bestanden .

6 Eine genaue Feststellung , wann diese Veränderung stattgefunden habe , ließ sich nicht machen .

7 Bei H. u . v . D. - R. lesen wir auf S. 12 in der Anmerkung : „ Falckenheiner gibt , Bd . II , S. 49 an , es lehne sich an

die Stiftskirche die Falkenberger Kapelle , sie führe zugleich den ihm unerklärlichen Namen «Stumechin und Stimechin >> und
heiße jetzt die hintere Sakristei . Kunzmann von Falkenberg , welcher 1400 den Herzog Friedrich von Braunschweig ermorden

half , könne sie nicht , wie doch gewöhnlich angenommen werde , erbaut haben , da sie schon 1313 genannt werde und 1332

der Fritzlarer Kustos Hermann von Falkenberg einen Altar in ihr gestiftet habe , über welchen das Stift 1348 dem Begründer

und seinem Brudersohne Otto das lebenslängliche Patronat eingeräumt habe . . . . . Hiernach wäre also in dem wahr¬

scheinlich vor 1300 erbauten gewölbten Sakristeiraume die Falkenberger Kapelle zu erkennen . In Fritzlar wird dagegen ge¬

wöhnlich die an den östlichen Kreuzgangflügel angebaute Kapelle mit diesem Namen bezeichnet . Der sonderbare Name

<<Stumichen » scheint dort gar nicht mehr bekannt zu sein ."

8 Es ist an den Gewölbeanfängern zu erkennen , daß das Gewölbe früher steiler war .

Hierüber müssen wir auf die in H. u . v . D. - R. , S. 11 , gegebenen Abbildungen und Erklärungen verweisen .
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ist durch das Sakristeimobiliar unmöglich geworden . Im Fußboden sieht man Grabsteine¹ aus dem 17 . und
18. Jahrhundert , mit ein Beweis dafür , daß die Kapelle als solche , wie in der baugeschichtlichen Einleitung

angegeben wurde , noch im 18. Jahrhundert bestanden hat . Außen ist neben den Resten eines verschwun¬

Tafel 34 denen Eingangs auf der Südwand das Gewände eines kleinen rundbogigen Fensters zu bemerken und auf
der Ostseite zeigt sich die Spur eines vermauerten größeren Fensters oder der ehemaligen Apside .

Tafel 31

Der Ostchor mit seinen Anbauten .

2

Wie in der baugeschichtlichen Übersicht bereits angegeben , wurde der fünfseitige Chorschluß kurz
nach 1200 von Grund aus in reichen Formen neu aufgeführt . Dabei ist der sich westwärts bis unter die

Vierung erstreckende Teil der Hauptkrypta in seinem Innern nicht verändert worden , auch die sich auf seinen

Seitenmauern erhebenden Wände des alten Chorquadrats blieben bestehen ; sie wurden nur an den Ecken äußer¬

lich durch Herstellung breiter Lisenen umgebildet und verstärkt , weil eine Auswölbung beschlossen war ;
auf zwischen diese Verstärkungen eingespannten Bögen sind dann dickere Sargmauern errichtet . An der ganz aus

Quadersteinen erbauten Apsis ist das Äußere auf das edelste durchgebildet . Die attische Gliederung der Lisenensockel zieht
sich um die Kryptafenster herum , und von den reichen Gliederungen der Lisenen bildet ein Teil eine die rundbogigen
Chorfenster unmittelbar umschließende Blende , während der andere in den Bogenfries übergeht . Über dem ver¬
zierten Gesimse dieses Bogenfrieses befindet sich noch eine von Säulchen mit Würfelknäufen getragene rundbogige

Tafel 32 Zwerggalerie . Betreffs der für den Chor der Stiftskirche so charakteristischen Zwerggalerie wäre noch fol¬
gendes mitzuteilen . An den Säulenfüßen ist die attische Gliederung nicht ringsum ausgearbeitet , sondern es ist
hinten der unbearbeitete Stein ganz vollkantig gelassen . Die Kapitäle sind meist in Würfelform , aber nach

verschiedenen Motiven mehr oder weniger verziert gebildet . Sonderbarerweise ist an den einerseits auf den

Kapitälen , anderseits in der Rückmauer aufliegenden Bogenanfängern das der Rückmauer zunächst liegende
Stück Stein nicht mehr als Bogenfläche bearbeitet , sondern rechteckig geblieben , ein Beweis , daß die Galerie
anfänglich weniger breit beabsichtigt war .

5

1 Auch ein solcher , der sehr abgetreten ist , aber noch den Hansteinschen Helmschmuck in der Form des 14. Jahr¬
hunderts erkennen läßt , liegt neben dem Eingang .

- -

2 Auf der Südseite ist diese Verstärkung , welche auf der Nordseite jetzt von dem Dach des Bibliotheksanbaues
verdeckt ist , zu sehen ( vgl . Taf . 33 ) und auch ein Beweis für ihre Gleichzeitigkeit mit der Apsis die Aufnahme eines

sich an der letzteren findenden eigenartigen , dem Hauptgesims von der Südwand des Ostchors vom Wormser Dom (vgl .
Kunstdenkm . im Großherzogt . Hessen , Kr . Worms , S. 166 , Fig . 74 ) nachgebildeten Ziergliedes in die Lisene zur Unterbrechung der
breiten monotonen Mauerfläche . Die Eckverstärkungen sind auf den in der Krypta sichtbaren ( S. 36 , Anm . 3 ) mächtigen Sub¬
struktionen errichtet . Anlage und Ausführung lassen erkennen , daß der Fritzlarer Bauleiter ein erprobter Architekt gewesen
ist , welchen wohl der Einsturz des Westbaues vom Wormser Dom , der im Jahr 1018 fertig geworden war , im November 1020
aber einstürzte , vor leichtfertigem Bauen gewitzigt hat .

3 Nur auf einem einzigen , in der fünften Schicht über dem nördlichsten Kryptafenster liegenden , findet sich ein Stein¬
metzzeichen in Gestalt eines gotischen .

* Diese Glieder beginnen oder endigen unten meist mit einem Ablauf , der mit Skulpturen verziert war ; nur an
einer Stelle ist noch ( vgl . Taf . 32 ) als solche eine phantastische Tierfigur zu erkennen . Auch die Schräge am Sockel der

Apsis zeigt wegen der Verwitterung kaum , südwärts vom Mittelteil am besten zu erkennende Spuren einer flachen
Reliefverzierung .

5 Es besteht aus einem auch an der Südwand des Ostchors vom Wormser Dom als Hauptgesims ( vgl . Kunstdenkm .
im Großherzogt . Hessen , Kreis Worms , S. 166 , Fig . 74 ) vorkommenden eigenartig ornamentierten Doppelstab mit dem sog .
Deutschen Band darunter und ist auch , wie auf Taf . 32 ersichtlich , in die Lisenen aufgenommen worden . An der ganzen
Kirche mit Ausnahme der älteren Türme findet sich dieses Band über dem Bogenfries .

6 ,, Die Zwerggalerie ist unzweifelhaft Rheinischen Bauwerken nachgebildet ; die ganze Apsis hat , wie bereits an¬
gegeben , überraschende Ähnlichkeit mit der Chorpartie der Paulskirche zu Worms . " ( H. u . v . D. - R. , S. 14. )

Leider sind durch den zu Anfang des 15. Jahrhunderts erfolgten Einsatz zweier gotischer Fenster in die Apsis
die Bogenstellungen der Zwerggalerie auf zwei Zehneckseiten ganz fortgefallen und auch deren Nachbarseiten nicht intakt
geblieben , so daß nur die nördlichste Seite sich noch im ursprünglichen Zustand befindet . An der Ecke , wo diese Seite mit
der nächsten zusammenstößt , haben zwei Kapitäle Kelchform ( s . Taf . 32 ) ; rechts davon ist ein Bogenanfänger mit einem
flach ausgehauenen Laubkopf zu sehen .
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Das Chorquadrat und die Apsis sind , wie alle Kirchenräume , überwölbt , ersteres mit einem Kreuz - Tafel 58
gewölbe , letztere mit einem dem fünfseitigen Schluß entsprechenden Klostergewölbe ; aus Gründen , die später
angegeben werden sollen , ist anzunehmen , daß hier die Einwölbung erfolgte , nachdem eine solche im
Langschiff , in der Vierung und den Kreuzarmen bereits durchgeführt war . Die schon mehrfach erwähnten
in der Krypta sichtbaren Substruktionen setzen sich im Chorinnern als breite Wandpfeiler für die schwach Tafel 77
spitzbogigen Gurtbögen fort , welche das Chorquadrat von der Vierung und von der Apsis abgrenzen . Diese Gurte
sind einfach rechtwinklig , jedoch an beiden Seiten mit zurücktretenden Rundstäben besetzt ; den Schildbögen Tafel 66
ist gleichfalls ein solcher beigefügt , während auch den rechtwinkligen Kreuzrippen ein Rundstab vorgelegt
ist . Dies letztere gilt auch für die Eckrippen des Nischengewölbes über der Apsis . Die Kämpferprofile sind Tafel62
in der ganzen Kirche gleich und werden daher beim Mittelschiff näher besprochen ; die oberen Gliederungen
des Profils umziehen das Innere der Apsis unter dem Gewölbeanfang . Die Wandflächen von dieser sind in
der unteren Hälfte durch Blendarkaden belebt und voneinander vermittelst dreifacher Wandsäulen getrennt ,
auf deren Kämpfergesimsen sich das den Kapitälen der Arkadensäulen aufgelegte Blattornament fortsetzt . Tafel 32
Leider ist ein Teil dieser interessanten Bildungen zerstört ; die erhaltene Partie ist hinter dem Retabel des
Hochaltars versteckt und daher nur schwer zu sehen .

1

Die Fenster der Apsis haben ebenso wie die Fenster des Mittelschiffes und das einzige noch erhaltene ursprüng - Tafel 32
liche Fenster des nördlichen Seitenschiffes nach außen nicht abgeschrägte Sohlbänke , während die ursprünglichen
Fenster des Querschiffes und des Chorquadrats nach außen und innen abgeschrägte Sohlbänke haben . In das Kloster - Tafel 70
gewölbe der Apsis schneiden die kleinen Fenster hinter der Zwerggalerie ein . Von den fünf großen Apsisfenstern Tafel63
sind nur drei noch erhalten ; das mittlere und das südlichste sind in gleicher Weise durch hohe dreiteilige
gotische Maßwerkfenster ersetzt worden , und zwar , wie aus den Formen zu schließen ist , im Anfang Tafel 30
des fünfzehnten Jahrhunderts . 2 ,, Es ist sehr zu beklagen , daß durch diese Fenster die herrliche Apsis in
ihrer harmonischen Wirkung beeinträchtigt worden ist . " 3 Außer der schweren Schädigung , welche das
Äußere der Apsis durch die mit der Herstellung der gotischen Fenster zusammenhängende teilweise Zer¬
störung der Zwerggalerie erfahren hat , leidet jetzt die Chorpartie an anderen später eingetretenen Verun¬
staltungen . Zunächst fehlt der östlichen Giebelmauer des Chorquadrats , über die sich jetzt das Dach legt , Tafel 32
ihr Deckgesims und damit auch der sicher einst vorhanden gewesene bekrönende Abschluß auf der Spitze ;4
infolge davon ist es dann auch möglich gewesen , bei einer späteren Erneuerung des Apsisdaches dessen
Scheitel mit dem First des Chordaches auf gleiche Höhe zu legen ; dabei wurde der an der erwähnten Giebel¬
mauer sich hinaufziehende eigenartig laufende Bogenfries größtenteils verdeckt . Im Jahre 1845 hat man , und
dies ist auch keine Verschönerung gewesen , das nördliche Chordach als Schleppdach über den sich nordwärts Tafel 30
anlehnenden Bibliotheksbau weitergeführt .

Der im Innern der Apsis stehende , Gott dem Allmächtigen und dem heiligen Petrus geweihte Haupt - Tafel 63
altar der Stiftskirche zeigt noch den mit der Verlängerung der Chorpartie nach Osten gleichzeitigen steiner¬
nen Unterbau . Die Platte , 2,56 m breit , 1,62 m tief und auf drei Seiten in steiler Karniesform profiliert , ruht
auf einem aus Quaderstücken errichteten Aufbau , welcher ein von Osten her durch eine fest verschließbare

1 Näheres hierüber findet sich bei H. u . v . D. - R. , S. 13 u . 14 .

2 Man ging damals allgemein darauf aus , den Altären mehr Licht zuzuführen ; so wurden auch außerdem in der
Stiftskirche beim Pfarraltar das romanische Fenster in der Nordwand durch ein 1874 wieder beseitigtes dreiteiliges gotisches
Fenster ersetzt .

3 Aus H. u . v . D. - R. , S. 14 .

4 Bei Dilich ist ein solches deutlich zu sehen . Der oberste , jetzt unter dem Apsisdach verborgene Teil des
Steingiebels ist aus Werkstücken in neuerer Zeit ganz roh aufgeführt .

5 In einem den 1. Mai 1861 eingereichten Voranschlag zu dem Kurhessischen Haupt -Bau -Etat heißt es : „Die Dach¬
bedeckung der Südseite des östlichen Kreuzarms und des Chorschlusses ist sehr alt , verwittert und schadhaft und nicht mehr

zu reparieren , das Zimmerholz der dazu gehörigen Teile des Dachwerks aber morsch und angefault . Die Reparatur des
Zimmerholzes und gänzliche Erneuerung der Dachbedeckung ist daher zur Erhaltung des Gebäudes selbst wie zur Ab¬

wendung größerer Reparaturen für die Zukunft dringend notwendig . “

6 Näheres ist bei H. u . v . D. - R. , S. 13 , nachzusehen .
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Tür zugängliches geräumiges Sepulcrum enthält , das in ältester Zeit auch als Schatzbehälter gedient hat . ¹

Heute ist diese , teilweise unter dem Fußboden des Chores gelegene Kammer leer . Auf der hinteren Wand

des Altars findet sich oben und auf beiden Seiten ein auf Taf . 73 abgebildetes Steinmetzzeichen . Der barocke Altar¬

aufsatz wird später besprochen werden ; ebenso der vor der Nordwand befindliche Reliquienaltar aus dem Anfang

des 18 . Jahrhunderts . An derselben Nordwand des Chorquadrats , in welcher sich auch die zur Zwerggalerie

Tafel 62 und zum Dachboden führende Treppe befindet , ist rechts von jenem Altar ein bescheidenes Tabernakel aufgestellt ,

aus der Schlußzeit des 14. oder dem Anfang des 15 . Jahrhunderts , getragen von einem achteckigen Schaft , dessen Laub¬

kapitäl den Übergang in das Sechseck des turmartigen , mit Figuren geschmückten Gehäuses bildet . Es ist auf

allen Seiten gleichmäßig bearbeitet und hatte sicher vordem einen anderen Platz als hier , wo die jetzige Rück¬

seite kaum in einer roh aus der Wand ausgestemmten schmalen Nische Raum findet ; unter dem weißen

Kalkanstrich finden sich an ihm Reste von Bemalung . Nicht weit davon steht gewöhnlich eine gute Handwerks¬

Tafel 63 arbeit , anscheinend aus spätgotischer Zeit , die jetzt restaurierte und polychromierte Steinfigur eines jugendlichen
Diakonen , welche angeblich dazu gedient haben soll, um auf ihren Armen das Evangelienbuch aufzulegen . Erwähnens¬
wert sind noch die links vom Hochaltar in einer der Arkaden angebrachte Votivtafel aus dem Jahre 1784³

Tafel 137 und zwei in gleich edeln Formen des Louis - seize -Stiles gehaltene Holztüren an den Seitenwänden des Chor¬

quadrats , von denen die nördliche den bereits erwähnten Zugang zum Dach verschließt , während die süd¬
liche in den heute als Paramentenkammer dienenden , über der vormaligen Falkenberger Kapelle liegenden

Raum führt . In seinem Innern bietet dieses Gelaẞ heute außer der Möglichkeit einer Besichtigung des in vor¬

züglicher Technik ausgeführten Bogens zwischen den Lisenen , welcher die oben erwähnte Verstärkungsmauer

der vom dritten Bau erhaltenen Chorwand trägt , nichts Bemerkenswertes . Auch das Äußere ist ohne Kunst¬

Tafel 34 wert ; man erkennt nur aus dem Maßwerk der Fenster , daß die Erbauung gleichzeitig mit der der Kapelle

S. S. Philippi et Jacobi am Kreuzgang stattgefunden hat , und aus ihrer Vergitterung , daß er einst zur Auf¬

bewahrung wertvoller Sachen ( Urkunden und Bücher ? ) gedient haben muß . Spuren der früheren Be¬

Tafel 33 dachung zeigen sich an der Südwand des Chorquadrats und beweisen , daß die Ostwand dieses Einbaues an¬

fänglich höher gewesen ist .

Mehr Interessantes bieten die auf der Apsis der zweitältesten Kirche in der Nord - Ostecke errichteten

Tafel29 Anbauten . Über das Äußere dieser Apsis ist noch nachzutragen , daß dieselbe halbkreisförmig aus zwar
rechteckig behauenen , aber nicht in regelmäßigen Schichten liegenden und ziemlich kleinen Quadern erbaut

Tafel 73 ist . Durch sechs Halbsäulen mit eigenartigen Eckblattbasen , von denen die südlichste jetzt in dem Mauerwerk

der Chorapsis steckt , wird die Rundung als halbes Vierzehneck markiert . Einen als solches abgeeckten

Aufbau hat die Apsis in der Zeit zwischen 1085 und 1171 erhalten , nachdem ihr Deckgesims und die

obersten Steinschichten abgetragen und durch einen kräftigen Rundstab , welchen die Halbsäulen unver¬

mittelt anlaufen , ersetzt worden waren . Dieses Stockwerk zeigt in den drei östlichen Wänden rundbogige , bis

Tafel 31 zu dem Sims herabgehende Fenster . Das Chorquadrat der zur Apsis gehörigen Kirche wurde gleichzeitig

in seinen Wänden auch aufgehöht und mit einem sehr starken auf dem Fußboden ruhenden halbkreisförmigen

In der ältesten Erzählung der Eroberung von Fritzlar durch den Landgrafen Konrad von Thüringen am 14. Sep¬

tember 1232 ist zu lesen : Fridericus de Drivorte ac sui complices . . . . libros , calices ac ecclesie ornatum cum sanctorum reliquis

distraxerunt . Auch noch im Jahre 1552 waren Reliquiare , Kelche und andere Kostbarkeiten im Hochaltar geborgen .

2 Eine Aufmessung findet sich bei H. u . v . D. - R. , S. 31 . Auf Tafel 59 ist das Tabernakel ebenfalls gut zu sehen .

* Dieselbe ist auf Taf . 62 zu sehen und hat eine auf die wunderbare Errettung der Kirche bei einem infolge eines

Blitzschlags am 8. August 1779 ausgebrochenen Brande bezügliche Inschrift von 20 Zeilen . Sie lautet : D . O . M. | DIVO .

GERMANIÆ APOSTOLO . | BONIFACIO . | FUNDATORI PATRONO TUTELARI | OB . | FIDEM VATICINII . SERVATAM .

ET . IEXTINCTUM SINE MORA ET DAMNO | DIE 8va . AUGUSTI 1779 . | TERRITICUM FULMINIS | IN SUMMITATE .

TECTI INCENDIUM | CAPITULUM FRIDESLARIENSE . | LAPIDEM HUNC | TESTEM GRATITUDINIS . P . P . DISCE

POSTERITAS | TUTELAM . S . BONIFACII HONORARE . | CONSERVARE . Im Stiftsprotokoll von 1784 sind die Kosten
vermerkt , jedoch ohne Mitteilung vom Namen des Verfertigers ; derselbe erhielt am 21 . April 1784 für das Monument

15 Taler ; am 5 . Mai wurden für die Urne über demselben dem Künstler noch expres 2¹2 Taler vergütet .

* An der äußeren Nordwand sind , bei der östlichen Ecke beginnend , 6 Eisen von quadratischer Form mit einem
Vertikalstrich in Entfernungen von ca . 58 cm eingelassen ; sie markieren fünf Zehntel in dem Normalmaß einer Ruthe ,

deren Schlußeisen in einem Abstand von 2,92 m vom sechsten steht , so daß die Länge der Ruthe 20 Römische Fuß beträgt .
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Einzel - Baugeschichte und Beschreibung . Der Ostchor mit seinen Anbauten . Ge

Tonnengewölbe überdeckt und zum Archivraum (jetzt Schatzkammer ) bestimmt , der durch die eben erwähnten
drei Fenster der anschließenden , aus sieben Seiten des Vierzehnecks gebildeten Apsis sein Hauptlicht empfängt . Die nach
dem Halbkreis gebildeten Gewölbekappen dieser Apsis werden von Rippen mit einem nach vorn etwas zugespitzten
Rundstab getragen , welche sich mit zierlichen Fußgesimsen auf den Fußboden aufsetzen . Seinen Zugang hat das
ehemalige Archiv vom Martinschor aus durch eine Spitzbogentür mit reichgegliedertem Gewände , deren Tafel 107
inneren Verschluß eine eisenbeschlagene und mit kunstvollen Schlössern versehene Eichenholztür bildet ,
an welcher ein , vielleicht von der früheren romanischen rundbogigen Tür stammender , dem 12. Jahr¬
hundert angehöriger , aus Bronze gegossener Löwenkopf mit Zuziehring wieder angebracht ist . Der

niedrige Raum , in welchem u . a . der Glaskasten mit dem Kirchenschatz steht , macht , mit seinem schon am

Fußboden beginnenden Fächergewölbe im Osten , den Eindruck einer überaus festen " camera " , eines
richtigen , , Zithers " .

Dem Archive ist in späterer Zeit ein abermals übergebautes hölzernes Oberstockwerk aufgesetzt worden . Dies ge- Tafel 30
schah nach Ausweis des im Pfarrarchiv noch vorhandenen „ Dingzettels " im Jahre 1560 . 2 Jetzt dient der
Raum zur Aufbewahrung der Stiftsbibliothek , ursprünglich war er zur „ Capitelstube " bestimmt . Als solche
erhielt er im Jahre 1686 einen neuen , jetzt jedoch nicht mehr vorfindlichen eisernen Oberofen . ³

¹ Eine durch Abbildungen veranschaulichte nähere Beschreibung findet sich in H. u . v . D. - R. , S. 15 .
2 Dieses für die Baugeschichte wichtige , aber auch außerdem für damalige Verhältnisse interessante Schriftstück

befindet sich im Kgl . Staatsarchiv zu Marburg und hat folgenden Wortlaut :

1560 auf Sonntag Jubilate (5. Mai ) haben Conrad Weingarten Dechant (seit 1556 , + 22. 2. 1571 ) und Burckhard von Han¬
stein ( auch Probst zu Heiligenstadt , † 22 . 9. 1583 ), beide Kanoniker , von wegen des Kapitels St. Peterstifts zu Fritzlar mit
Meister Hofert dem Zimmermann gehandelt und abgeredet eines Baues halber zu zimmern und auf des Stifts Kapitelhause auf das Gewölbe
aufzurichten und aufzusetzen , eine Stube daraus zuzurichten mit seiner Vorwand zwischen der Mauer St . Peterskirchen nach St. Martins

Chore , darin her durch die Mauer eine Thür soll gebrochen werden zum vordersten Eingang und der Stuben , und Meister Hoferth soll
und will solchen Bau aufs zierlichste und reinlichste ausarbeiten und dieweil solcher Bau zur Stuben fast enge gebalket , soll•

er dahin die fenster kommen sollen dieselbigen Balken zu solchen Fenstern aptiren zurichten , daß um Enge willen der Fenster die Be¬
leuchtung nicht verhindert und dermaszen zugerichtet , daß die Fensterrahmen alsbald darinnen können gesetzt werden . Die Sparren
und Gebinde des Daches soll er auch mit allem Fleisz unten und oben verwahren alles mit seinen Gebälken und Gehölz , wie er darüber

ein Muster und Muddel ( demnach war also sogar ein Modell vorgelegt worden ) abgerissen und uns zugestellt . Er soll auch .
eine Trapffen ( die auf Taf . 69 abgebildete Treppe ) mit aller Zubehörung auf St. Marlins Chore zum Auf - und Eingang solches
Baues und Stuben aufrichten . Daneben soll er auch die zerbrochenen Balken auf der Custorei ( wo war diese Custorei ? ) machen

mit Schrauben etc. ohne des Kapitels weitere Unkosten , und das Gehölz soll ihm von wegen des Kapitels hierzu und zu der Stuben und
der Trappen geliefert werden . Für alles dies soll er als Arbeitslohn bekommen 45 Thaler und ein Malter Korn dazu ein Thaler zu

Weinkauf . Daruber sollen ihm Dechant und Kapitel 2 Thaler für die begehrten Späne geben .

3 In der Fabrica de anno 1686/87 findet sich der Eintrag : 27 & 18 3 vohr einen neuwen ober offen auff die ober capitbull¬

stube , so da 4 Centner undt 76 wieget , dem Hüttenfactor zum neuwen bauw , womit die im Waldeckischen gelegene Neubauer Eisenhütte ge¬

meint ist . Die Notiz kann sich jedoch auf den jetzigen Oberofen , welcher die Jahreszahl 1698 zeigt , nicht beziehen ; der
Unterofen trägt die Jahreszahl 1539 ( vgl . Taf . 132 ) und dürfte daher , wenn er auch jetzt in der „ neuen Capitelstube "

steht , derjenige sein , welcher in die alte kam und von dem in der „ Fabrica " von 1539 zu lesen ist :

Item was der yẞen offen gekosten hodt uff der capitelsthoben folget hirnach

Item 27 Jochemsdaler 10 alb . hodt der offen gekosten , neimlich hodt gewegen 1012 zinttner 7 , den zintner vor 112 daler
Item 2 daler ist geben dem meister uß zustrichen und zu setzen den offen

Item 12 daler dem knecht zu dranckgelt , facit in una summa ut supra 27 daler 10 alb .
Item 512 alb . zu wigen den offen
Item 6 alb . zu furen den offen in scholhoff und in de wagen
Item 6 alb . ist geben 4 menneren die dem meister haben helffen den offen setzen , eynem 3 solidi

Item 8 alb . ist geben 4 mannen die den offen haben helffen heben uff den wagen und wedder heraff und uff de sthoben

Item 3 solidi vor leimen , Item 8 alb . vor Venediges glas , Item 5 solidi Jorgen Strimer , Item 7 alb . dem murer , Item 5 alb . vor feile¬
spone Bertoldt , ist alles komen zu dem offen

Summa des offens 88 62 alb .

Der Fritzlarer Ofen ist zwar in der von L. Bickell zur Generalversammlung des Vereins für Hessische Geschichte und

Landeskunde zu Marburg am 17. , 18. und 19. Juli 1889 herausgegebenen Festschrift : „ Die Eisenhütten des Klosters Haina "

auf Seite 10 erwähnt , jedoch nicht näher beschrieben ; dies soll auch hier nicht geschehen , es sei nur darauf hingewiesen ,

daß die von Philipp Soldan zum Frankenberg in Hessen geschnittene Hauptdarstellung auf der in unserer Abbildung

( Taf . 65 ) wiedergegebenen Seite sich auf Taf . 7 der Bickellschen Schrift findet und eine Beschreibung des Fritzlarer Ofens für ein

Bau - und Kunstdenkmäler im Reg .-Bez . Cassel . II. Kr . Fritzlar .
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Tafel 71 Man gelangt in die Bibliothek gleichfalls vom Martinschor aus , vermittelst einer hölzernen Treppe und zwar

kommt man zunächst in einen Vorraum , der die Reste eines steinernen Kamins enthält . Äußerlich ist der

Bibliotheksbau in schlichten Formen gehalten , ¹ nur die gekröpften Profile der Fußschwellen mit den ebenso

gekehlten Füllhölzern zwischen den Stichbalken bringen einen reicheren Eindruck hervor . Letztere ruhen

Tafel 31 auf Knaggenhölzern , die sich auf in die Mauer des Archivbaues eingesetzte Kragsteine stützen . Trotz

der an ihm überall herrschenden einfachen Formen trägt dieser Einbau in die Nordostecke der Stiftskirche²

in seiner Gesamtheit wesentlich zur Verschönerung ihres Anblicks von Osten und Norden bei ; leider

beeinträchtigt diesen jedoch das dem 19. Jahrhundert angehörige Schleppdach .

Das Langhaus und das Querschiff .

Die in der baugeschichtlichen Einleitung ausgesprochene Behauptung , daß die heutige Stiftskirche nicht

einen zwischen 1171 und 1230 entstandenen vollständigen Neubau darstelle , sondern außer dem unteren Teil der

Westseite noch Reste vom Mauerwerk des älteren Baues enthalte , ist bisher nur für den Ostchor mit der

darunterliegenden Hauptkrypta aus sich zeigenden stilistischen Verschiedenheiten nachgewiesen worden ; daẞ

aber auch für Quer - und Langhaus die alte Sächsische Anlage , wenn auch in letzterem jetzt nur sehr wenig da¬

von mehr vorhanden ist , Bestandteile geliefert hat , wird mehr noch als durch die schwache Mauerstärke der

Kreuzarme und der Außenmauer des Nordschiffs bewiesen durch eine Vergleichung der Grundrißanlage von

Tafel 23 1171 mit der älteren von 1078 . Beide Grundrisse stellten wir in gleicher Größe nebeneinander , den ersteren als

direkte Verkleinerung des von Hoffman und von Dehn - Rotfelser gegebenen ,³ den anderen schematisch , wie

er auf Grund jenes gewesen sein könnte . Dadurch , daß sich die in den Hochmauern als acht Quadrate

gedachte Disposition der älteren flachgedeckten Basilika so vollständig in Übereinstimmung mit der neueren
Anlage befindet , wird der behauptete Zusammenhang außer Zweifel gestellt . Nehmen wir , wie es geschehen ,

weiter an , die Seitenschiffe dabei ist an Stelle der einer späteren Zeit angehörigen zwei südlichen Seiten¬

schiffe ein dem Nordschiff entsprechender Bauteil zu setzen seien in quadratischen Jochen überwölbt

gewesen , so ergeben sich von letzteren je sieben , und es mußten bei der späteren Überwölbung des Mittel¬
schiffs die Arkadenlängen geändert werden und ein gänzlicher Neubau der Mittelschiffswände stattfinden , um

eine Art von gebundenem System zu gewinnen . Die für die Einwölbung nötige Verstärkung der Mittelschiffs¬

wände konnte nicht auf ummantelte Arkadenstützen gelegt werden ; es wurden , unabhängig vom Vorhandenen ,

neue Arkadenpfeiler geschaffen und die Wandvorlagen an den Nebenschiffswänden entsprechend geändert .

-

5

nächstes Heft in Aussicht gestellt ist . Der auf der schmalen Platte daneben vorkommende David mit der Harfe erscheint

bei Bickell auf Taf . 2 ; die Soldanschen Holzmodel wurden nämlich je nach Bedarf verschieden zusammengestellt .

Auch der jetzige Oberofen zeigt auf unserer Abbildung eine Soldansche Platte (vgl . Bickell Nr . 1) , welche Christus

am Kreuz mit Parallelen aus dem Alten und dem Neuen Testamente als Nebendarstellungen enthält .

Die ältere Kapitelstube , in welcher 1539 der Ofen aufgestellt wurde , lag auf der Südseite der Kirche , vielleicht

im heutigen Stiftsgebäude , denn es wird im Registrum fabrice 1532 - 1538 erwähnt , daß ein schloss an der thür im Kreutzgang wo

man uf die capitelstube geht , repariert worden sei .

1 Die in dem Vertrag erwähnten schmalen Fenster sind später durch breitere , an anderen Stellen angebrachte er¬

setzt worden , sie sind jedoch im Zimmerwerk an dem verzierten oberen Riegel noch zu erkennen .

2 Abbildung in Hessische Holzbauten , herausgegeben von L. Bickell , Heft 2/3 , Taf . 13 .

3 In der Monographie über die Stiftskirche auf Taf . II .

4 An der westlichen Außenwand des Südchores ist noch unter dem Pultdach der Südschiffe das Deckgesims des

Dachanschlusses von dem ursprünglichen romanischen Seitenschiff zu sehen .

5 Daß bei unserer Nebeneinanderstellung die westliche Seite des siebenten Quadrats mit der Ostwand der Türme
in eine Flucht zu liegen kommt , liefert auch einen Beweis für die Richtigkeit der von uns gemachten Voraussetzung über
die Anlage von 1078 .

6 In der westlichsten Arkade auf der Südseite sieht man noch einen Gewölbeanfänger , der von den alten Ar¬

kaden stammen könnte , da sein Radius viel zu klein ist ; er tritt mit dem einen Ende aus der Wölbung des jetzigen Spitz¬
bogens heraus .

2D
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Da auch die Vierung und die Kreuzarme eingewölbt werden sollten und die dazu nötigen Eckverstärkungen

erhielten , war es möglich , alles in der Formengebung so einheitlich durchzuführen , daß stylistische Ver¬

schiedenheiten in Lang - und Querhaus der Kirche nicht sichtbar sind und daher beide für einen völligen

Neubau erklärt werden konnten , wie dies 1870 in den Baudenkmälern im Regierungsbezirk Cassel (S. 52 ) ge¬

schehen ist . Die dort gegebene Baubeschreibung erleidet infolge davon keine Veränderung . Sie lautet :

Das Schiff wird von drei Doppeljochen gebildet . Während das östliche Gewölbefeld des Mittelschiffes quadra - Tafel 24
tische Grundform hat , ist die Länge der beiden anderen Gewölbefelder erheblich größer als die Mittelschiffbreite . Die

Hauptpfeiler sind sehr breit rechteckig , gegen das Mittelschiff mit Vorlagen für Blendbogen versehen , welche die zwei Tafel 57

spitzbogigen ungegliederten Scheidebogen jedes Joches einschließen . Sodann haben sie gegen das Mittelschiff und gegen

das Seitenschiff weitere Vorlagen , bestehend aus einem rechteckigen Vorsprung , dessen Ecken die Schildbogen aufnehmen , Tafel 54

und drei miteinander verbundenen Halbsäulen , die mittlere für die Gurtbogen , die seitlichen für die Kreuzrippen be¬
stimmt . Die Wandpfeiler des nördlichen Seitenschiffes entsprechen ganz diesen Vorlagen der Hauptpfeiler . Die wulst - Tafel 56
förmigen Kapitäle dieser Pfeiler haben hohe mit zwei Karniesen gegliederte Deckplatten . Die steil gebildeten attischen Tafel 54

Basen haben an den Säulen Eckvorsprünge . Die Vorlagen für die Mittelschiffgewölbe durchschneiden die Arkadenkapitäle

und haben unter dem Gewölbeanfang Kapitäle von ganz demselben Profil wie an den unteren Kapitälen . Auch im

Querschiff und Chor haben alle Gewölbevorlagen genau dieselben Kapitäl - und Fußprofile .

Während hiernach die Grundform der Hauptpfeiler und aller Gewölbevorlagen in vollständigster Übereinstimmung
mit den von ihnen gestüzten Bogen und Gewölberippen steht , haben dagegen die Zwischenpfeiler die Grundform eines Tafel49
mit vier Halbsäulen besetzten Quadrates . Nur die nach dem Seitenschiff gewendete Halbsäule hat einen Gurtbogen

zu tragen , die drei anderen würden ganz unnütz sein, wenn sie nicht bei der ungenügenden Größe des Pfeilerquadrates
eine unentbehrliche Vergrößerung des Gewölbeauflagers herbeiführten . Die Kapitäle dieser Pfeiler sind denen der

Hauptpfeiler ganz gleich profiliert . Keine der Dimensionen dieser Pfeiler paßt aber zu den von ihnen gestützten Bogen,
und die Schildbogen der Seitenschiffgewölbe mußten unschön beigeschärft werden , um auf den Kapitälen Platz zu finden .
Die Gurtbogen der sehr hochbusigen rippenlosen Kreuzgewölbe des Seitenschiffes bilden , ebenso wie die Scheidebogen , Tafel 54

Spitzbogen , nur wenig höher wie Halbkreise und zum Teil mit ungleichen Schenkeln . Die Blendbogen , welche die
zwei Scheidebogen eines jeden Joches einschließen , sind im östlichen Gewölbefeld gesteltzte Halbkreise , in den beiden

westlichen Doppeljochen eigentümliche , dem Eselsrücken ähnliche , flache Spitsbogen . Über jedem der Scheidebogen steht Tafel 24
im Lichtgaden ein großes rundbogiges Fenster . Während alle Gurtbogen der ganzen Kirche und auch die Schildbogen

im Querschiff und Chor nach dem Spitzbogen gebildet sind , hat das östliche Joch des Mittelschiffes gesteltzt rundbogige ,

jedes der beiden anderen Joche aber sehr bauchige elliptische Schildbogen . Die Gurtbogen sind einfach rechtwinklig profi¬

liert , im Chor jedoch an beiden Seiten mit zurücktretenden Rundstäben besetzt . Die Kreuzrippen , deren außerordent - Tafel 66
liche Steilheit von dem westlichsten Gewölbefeld bis zum Chorschluß stetig abnimmt , sind im Schiff ebenfalls einfach Tafel 25

rechtwinklig profiliert und sehr plump in unregelmäßigen Linien gebildet . Im Vierungsgewölbe hat ihr Profil in der
Mitte einen über Eck stehenden rechtwinkligen und im Chor einen halbkreisförmigen Vorsprung . Die Schlußsteine bilden
sich nur durch das Zusammentreffen der vier Rippenprofile ; nur das Klostergewölbe der Apsis hat einen durch - Tafel 58

brochenen Schlußring Das gesamte Innere der Stiftskirche wird durch einen dicken Überzug von Kalkweiße

entstellt . 4

•

3

1 Dies ist nicht der Fall bei den das Vierungsgewölbe tragenden Eckpfeilern ; die westlichen ( s . Taf . 67 ) sind ent¬

sprechender für die Aufnahme der Rippen gegliedert als die östlichen ( s . Taf . 57 ) .

2 Diese Fenster hatten anfänglich auch innen horizontale Sohlbänke ; man erkennt an der rohen Bearbeitung , mit

der auch der die Fenstergewände umgebende Rundstab nach unten weitergeführt ist , daß die Abschrägung erst nachträglich

am fertigen Bau vorgenommen worden ist . An einigen der Fenster zeigen sich auch noch Spuren einer Bemalung aus
romanischer Zeit in stilisierter Blätterumrahmung mit rötlicher Farbe .

3 Näheres hierüber ist bei H. u . v . D. - R. , S. 17 , nachzusehen .

4 Der Anfang mit dieser Verunstaltung der Kirche dürfte 1766 gemacht worden sein ; am 9. April des genannten
Jahres schloß nämlich der Kanonikus Philipp von Weitershausen als « Oberfabricator » einen Kontrakt mit Joannes Marcus

Antonius Rainerius , einem italienischen Weißbinder , worin dieser verspricht :

1. in der Stiftskirche die ganze Kirche , Nebengänge , die Kluft , dann die sämmtlichen Kapellen durch und durch außzuweißen ; 2. alle

Pilaren , Carnize in den Bogen , die Fenstersteine und Architektur mit einer vom Kapitel zu wählenden Farbe anzustreichen ; 3. alle
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Wie in der baugeschichtlichen Einleitung mitgeteilt ist , wurde kurz vor oder nach 1300 das südliche

Tafel 48 Seitenschiff niedergelegt und statt dessen zwei durch eine Säulenreihe getrennte Schiffe in gotischen Formen

Tafel 50 errichtet . Diese Trennungssäulen , deren cylindrischer Kern über die mannigfaltigen Laubkapitäle mit achteckiger

Deckplatte hinaus in den Gewölbeanfang hineindringt , dürften wohl auf den Fundamenten der ehemaligen Süd¬

wand stehen ; sie haben achteckige Basen mit einem schon zur Hochgotik neigenden Profil . Ein reichgegliederter

Längengurt¹ trennt die Gewölbe beider Seitenschiffe voneinander . Die Quer - und Kreuzgurte haben ein und dasselbe
Profil , bestehend aus einer von zwei geraden Linien gebildeten Kante zwischen zwei Hohlkehlen . Die breiten vierteiligen

Tafel 87 Fenster haben gutes Maßwerk , sind jedoch nicht mehr die ursprünglichen , sondern , wie an der äußeren Seite

leicht zu erkennen ist , durch Erweiterung der früheren mit Hinzufügung des jetzigen Maßwerks etwa um

die Mitte des 14. Jahrhunderts entstanden . 2

3

Die dem Kircheninnern jetzt fast zu reichliches Licht zuführenden Fenster waren zweifelsohne früher

bunt verglast ; denn es sitzen darin noch Reste von künstlerisch hervorragenden figürlichen Glasmalereien ,

welche für diese Fenster , vielleicht in Fritzlar selbst , hergestellt worden sind . Die ältesten davon sind drei

kleine , aus derselben Werkstatt herrührende Darstellungen a . d . E. d . 14. Jahrhunderts in den beiden west¬

Tafel 88 lichsten Fenstern , der englische Gruß und die heil . Agnes . Vom ersteren glaubten wir eine farbige Auf¬

nahme geben zu müssen ; da die Fenster vierteilig sind , ist mit einiger Sicherheit anzunehmen , daß wenig¬

stens zur heil . Agnes noch ein Gegenstück vorhanden gewesen sei . Das künstlerisch am höchsten stehende

Tafel 87 Gemälde findet sich im nächsten Fenster nach Osten hin , eine Pieta mit der Jahreszahl 1509 und der

Unterschrift : Mater misericordie . Die den Leichnam des Sohnes auf dem Schoẞ haltende Schmerzens¬

mutter wird von dem knieenden Stifter , der Tracht nach einem Chorherrn , verehrt . 5 Auffassung und Zeich¬

nung lassen auf einen Meister ersten Ranges schließen , der wohl schwerlich in Fritzlar gefunden werden

dürfte . Leider ist das Gesicht der Maria verstümmelt und auch sonst mancherlei defekt . Im letzten Fenster

Tafel 87 findet sich eine dem Ende des 15. Jahrhunderts angehörige Madonna , welche dem Jesuskind eine Birne

reicht . Es ist eine an Gemälde der Cölner Schule erinnernde Darstellung ; unten sind unverständliche Reste

von Schrift . In demselben Fenster ist auch oben im Maßwerk unter den kleinen Rundscheiben eine solche

mit dem Brustbild des heil . Petrus zu finden , eine unbedeutende Grisaille aus dem Anfang des 18. Jahr¬

hunderts . Aus der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts stammen zwei Wappen im zweitnächsten Fenster von

da ; dieser Spätzeit entsprechend sind sie auf weißem Glas mit eingebrannter Buntmalerei in leuchtenden

Altäre , Bilder und Statuen in der Kirche zu renoviren und auszuputzen ; 4. alle Fenster in der gedachten Kirche rein und hell
zu machen und zu butzen .

Dafür verspricht ihm Capitulum 300 fl zu zahlen , Kalk und Farben extra zu zahlen und die Leitern zum Gerüst aus der Fabrica

zu beschaffen .

Vorher war die Kirche noch farbig ausgemalt , denn in der „ Fabrica de anno 1679/80 " finden sich die Einträge :
288☎ faciunt 60 Thaler Meister Bastian Woringer hiesige St . Petri stifftskirchen neben obiger frucht ( näml . 20 Viertel Gerste ) zu
illuminiren verdungen lauth contractus , 2 8 3 derselbige zu weinkauff entfangen , 48 ferners wegen alles thüeren , eysen und holtz¬
wergk in - und außer der kirchen anzustreichen und zu illuminiren .

1 Das Profil desselben ist bei H. u . v . D. - R. ( S. 21 ) nicht ganz korrekt gezeichnet ; statt des mittleren Birnstabes
ist eine geradlinige Schneide daran wie bei den Quergurten .

2 Zunächst fällt es auf , daß bei allen die Quadern des Bogensturzes mit lauter kleinen Steinchen in die Mauer
festgekeilt sind , daß also kein ordnungsmäßiger Verband vorhanden ist . Das am meisten östlich gelegene Fenster ist derart
zwischen die Strebepfeiler eingeklemmt , daß von diesen sogar nach der Wand zu etwas weggearbeitet werden mußte . Dann
sind die Fensterbänke aus unverhältnismäßig vielen Einzelstücken zusammengefügt ( bei dem auf Tafel 84 abgebildeten zählt
man deren neun ) und die Pfostenfüße nicht angearbeitet ; einzelne Fensterstäbe mußten in keilförmig ausgearbeitete Schlitze
eingesetzt werden . Endlich sieht man , daß das Profil des Gewändes ein anderes ist als das vom Sturz und deshalb eine rohe
Vermittlung erfolgt ist . Die zwei westlichen Fenster zeigen ein einheitliches Gewände mit einem von dem der beiden andern
abweichenden Profil . Nur an dem auf Tafel 84 abgebildeten Fenster endigen die Nasen des großen Vierpasses innen und
außen in sehr zierlich gearbeiteten Menschen - und Tierköpfchen .

3 Die Abbildungen bei H. u . v . D. - R. ( Taf . X ) sind ungenügend .
4 Es wäre sehr zu wünschen , daß die drei wertvollen Reste besser geschützt würden , als dies jetzt

der Fall ist .

5 Es ist bisher nicht gelungen , die Persönlichkeit vermittelst des angebrachten Wappens festzustellen .
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Farben hergestellt ; das größere aus 1564 ist das damalige Mainzer Bischofswappen ; ¹ das andere von 1584 das¬

jenige des Fritzlarer Dechanten Georg Doeren , von dem sich auch ein Bronzeepitaph in der Stiftskirche
findet . Beide werden wohl Fritzlarer Arbeiten sein .2

4

Das südlichste Seitenschiff , in welchem vor eingezogenen Querwänden früher Altäre errichtet waren , 3

jetzt aber zwischen den Fenstern Beichtstühle stehen , ist gegen das andere um eine Stufe erhöht und mit Tafel 57

einer 1776 errichteten Steingalerie abgeschlossen . Nach Westen endigt es (s . Grundr . a . T. 24 ) mit zwei

kurzen kapellenartigen Nischen , welche jetzt durch Emporen verbaut sind ; an der Breitwand der äußeren Kirche Tafel 50

zeigen sich die Reste einer den heiligen Martin in Lebensgröße darstellenden Wandmalerei und daneben in

der nach dem Mittelschiff zu gelegenen das Wappen des Mainzer Erzbischofs Albrecht von Brandenburg mit Tafel 51

dem Kardinalshut darüber . 5 Ostwärts schloß das südliche Schiff mit der im 18. Jahrhundert eingegangenen

,, capella Coci " , einer Stiftung des 1596 verstorbenen Scholastikus Martin Koch . 6

Über der ( a . S. 32 ) besprochenen (jetzt der Einwölbung beraubten ) unteren findet sich auch im
zweiten Geschoß eine Halle zwischen den Türmen . Diese letztere öffnet sich mit drei Arkaden nach der

Kirche , ist aber gänzlich durch die Orgel verdeckt . Die Kapitäle ihrer Arkadenträger bieten kein weiteres

Interesse . Im Mittelschiff selbst ist , als zum Bau gehörig , zu erwähnen das vor dem östlichen Hauptpfeiler

der Nordseite stehende und mit ihm verbundene ,, , wundersam reich und zierlich ausgeführte große Sakraments - Tafel 56

haus im Stil der Schlußzeit des 15 . Jahrhunderts . 8 Dasselbe besteht aus feinkörnigem weißen Kalkstein

und ist nach sechseckiger Grundform gebildet , welche über dem Hostienbehälter vermittelst baldachinartiger

Auskragungen eine sternförmige Gestalt annimmt . In dieser gipfelt sich der Bau zu einer Höhe von 41 Fuẞ

empor mit einer verwirrenden Menge der schlanksten Fialen , welche vermittelst zierlicher Strebebogen den

inneren Stützen sich anschließen . In fünf Absätzen verjüngt sich dieses System nach mehrmals über Eck

gesetzter Grundform , bis endlich das Ganze mit einem kleinen Helm abschließt , dessen oberste Krönung in

dem Pelikan , welcher seine Brut mit dem eigenen Blute nährt , das häufig vorkommende Symbol des Opfer¬

todes Christi zur Darstellung bringt ." ( H. u . v . D. - R. , S. 30 ) . Piedestale und Baldachine für kleine Figuren

entbehren jetzt derselben ; ein dicker Überzug von Kalkweiße verbirgt die Feinheiten der Ausführung . Ein
kunstvoll geschmiedetes Eisengitter 9 schützt die unteren Teile . Vor der Westseite des Pfeilers und noch

1 Das Wappen desselben Kurfürsten Daniel Brendel von Homburg ( 1555 - 1584 ) findet sich auch an dem 1567
errichteten Marktbrunnen .

2 Vgl . die Abbildung dieses Denkmals auf Taf . 100 .

3 Die zugehörigen Weihbrotschränke sind in der Außenmauer zu sehen .

4 Laut Stiftsprotokoll vom 8. Mai 1776 wurde beschlossen , das steinerne Geländer von der Kapelle bis an den Taufstein

fortzuführen und den Muttergottesaltar ebenfalls auf diese Seite zu transferieren . Mit der „ Kapelle " kann nur die sofort zu erwähnende

Capella Coci gemeint sein , welche das letzte Joch des südlichsten Seitenschiffs nach Osten einnahm ; der Taufstein stand

an dessen Westende und daneben war das altare B. Marie virginis dolorosae ante turrim .

5 Es ist , wie die Abbildung auf Taf . 50 zeigt , ein quadrierter Schild mit dem Familienwappen des Erzbischofs

( geb . 1490 , gest . 1545 ) , das mit den kleinen Wappenschilden der drei von ihm innegehabten Bistümer Mainz , Magdeburg und

Halberstadt belegt ist ; auf dem Dürerschen Porträt des Kurfürsten ( B. 103 ) , dem sogenannten großen Kardinal , findet sich

Wappen in gleicher Anordnung .

6 Der Name dieses ehemals als sacellum Coci abgeschlossenen Raumes hat sich in der Verunstaltung die kurze

Kapelle " , wie der Winkel ( locus angularis ) , welchen die „ Coci Kapelle " ehedem einnahm , vom Volk noch mitunter genannt

wird , erhalten . Das Abschlußgitter , welches sich bis zum Jahr 1693 vor demselben befand in der Fabrica de 1692/93 steht :

24 hutt meister Conradt der Schlosser betungen , das Eyserne gegietter vohr Coci capell abzubrechen und ein anders wiederum einzurichten
item das selbige gegietter vohr das chor einzuriechten mit allem zubehör existiert noch an der zuletzt angegebenen Stelle . An

diesem Gitter (Taf . 72 ) ist über dem Eingang ein Wappenschild in Tartschenform angebracht , der , jetzt mit dunkelblauer

Farbe überstrichen , wohl das Kochsche Wappen enthielt .

-

7 Bei H. u . v . D. - R. ist diese Loge auf Taf . XI frei gezeichnet .

8 Eine Zeichnung zu einem solchen Tabernakel aus dem Jahr 1462 ist in Mollers Denkmälern deutscher
Baukunst auf den Tafeln LXVI - LXX reproduziert . In der 1483 vollendeten Kirche der Brüder vom gemeinsamen Leben

( Kogelherren ) zu Marburg befindet sich ein sehr ähnliches .

⁹ Es wurde im Jahr 1845 „ blau lackiert " und die Rosetten daran „ echt vergoldet " . Das Innere des „ großen Taber¬

nakels " wurde damals „ rot , blau und weiß lackiert " und „ in die Wolken eine Taube gemalt " , die Verzierungen aber
ebenfalls ,, echt vergoldet " .
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ins nördliche Seitenschiff hinüberreichend steht der schon seit 1279 an dieser Stellle nachweisliche Pfarraltar ,1

für welchen das Tabernakel errichtet worden ist . Wie damals entspricht demselben auch heute noch auf der

südlichen Seite des Hauptschiffes der St . Johannisaltar . Zwischen beiden Altären mitten im Schiff begann
die jetzt verschwundene Eingangstreppe zur Krypta .

Die Frage , wie der älteste Zugang zur Krypta von hier aus beschaffen war und ob er durch die im

Jahre 1507 unter Leitung eines Meister Clos (Nikolaus ) und seines Sohnes Hans aus Wetzlar2 geschaffene
Neuanlage des Lettners eine andere Gestalt erhalten habe , zu beantworten , ist um so weniger Aufgabe des

Inventars , als sich dazu nur bei Nachgrabungen im Fußboden Anhalte ergeben könnten . Von dem „ neuen

Tafel55 Lettner " , welcher im Jahre 1692 abgebrochen worden ist , ³ sind die Basen zweier Steinpfeiler , zwischen
denen jetzt die Treppe zum schon mit der Vierung beginnenden Stiftschor hinaufführt , und eine damit zu¬

sammenhängende mit spätgotischen Fischblasenmaßwerk versehene Brüstung erhalten , sowie eine Anzahl

bei den jetzigen Nebentreppen , welche aus den Seitenschiffen in den St . Martins - bezw . in den St . Elisa¬

Tafel 53 bethenchor führen , verwandter Brüstungsteile ; wie die anfängliche Anordnung gewesen sein möge , läßt sich
jedoch nicht erkennen . Bereits in Urkunden aus dem 14. Jahrhundert kommt neben dem ,, ambo " auch
das , , lectorium " , der Lettner vor ,5 und zwar wird der Lettner als über dem „ ambo " gelegen erwähnt im
Jahre 1340 , so daß anzunehmen ist , daß die beiden neben der breiten Chortreppe befindlichen Altäre , von
denen der südliche der heiligen Dreifaltigkeit , der andere den Heiligen Petrus und Paulus geweiht ist , noch auf
den Resten des „ ambo " stehen und das mit dem Lettner verschwundene „ altare crucis " auf einem Vorbau
über dem eigentlichen Eingang zur Krypta in gleicher Höhe mit dem Stiftschor gestanden habe . Die jetzt

Tafel 72 den Stiftschor oberhalb der breiten Treppe abschließende schmiedeeiserne Gittertür hat vordem die „ capella
Coci " auf ihrer Nordseite von dem übrigen Kirchenraum getrennt . 8 An ihrer Ostwand (der Westmauer
des südlichen Kreuzarmes ) stand das „ altare beate Marie virginis in sacello Coci " , nachweislich bis zum
Jahre 1771 . Die Südwand öffnet sich hier in einer außen gotisch profilierten Tür nach dem Kreuzgang . 10

Seit Errichtung der neuen Sakristei besteht ein (jetzt stets offner ) Zugang zur Kirche in der soge¬
Tafel 34 nannten heiligen Ecke , dem Winkel zwischen dem südlichen Kreuzarm und dem östlichen Kreuzgangflügel ; auf

architektonische Schönheit kann diese Anlage keinen Anspruch machen . Die der angebrachten Inschrift zu¬

1 In einem im Kgl . Staatsarchiv zu Marburg befindlichen Fritzlarer Kopialbuch findet sich vor einer Urkunde des
genannten Jahres die Überschrift : Jura ad altare S. Johannis bapt . in opposito altaris parochialis spectantia .

2 In einer gleichfalls in dem genannten Archive befindlichen « Uszgifft zu dem bu des nuen letters » wird berichtet :
Anno 1507 post festum Michahelis fuit transmissus nuncius ad Wetz ffelariam pro magiatro Closen (am Rand der Zusatz lapicida ) tractan¬
dum cum eodem super edificio lectorii , und weiter : Item feria sexta post Dionisii ( 15 . Okt . ) venit magister Cloß . Dessen Sohn ,
magister Hans (filius magistri Nicolai praefati ) traf Anfang November mit seinen Gesellen dann ebenfalls in Fritzlar ein und
im Jahr 1508 war die Arbeit vollendet .

3 In der Fabrica de anno 1692/93 ist verzeichnet : 264 faciunt 55 Thaler ist Meister Wolff Stadelern das lectorium ab¬
zubrechen , item eine neuwe mitt einem steinernen gewölbe sacristiam zu machen unden undt oben mit steinernen platten zu belegen betungen
worden . Wo diese Sakristei gewesen ist , weiß man nicht , sie war im Jahr 1770 schon wieder verschwunden , denn laut Stifts¬
protokoll wurde am 4. April damals erinnert , daß das Fenster hinter dem Hochaltar mit Backsteinen zugemauert werde und hierzu
die von der abgebrochenen Sakristei zu verwenden seien .

4 Die an den Enden eingesetzten Füllstücke mit Engelsköpfen ( s . Taf . 55 ) gehören einer viel späteren Zeit an
als die Brüstung ; sie beweisen , daß diese nicht hierher gepaẞt hat .

5 In einem Verzeichnis der Altäre von 1529 erscheinen Altäre sancte crucis et Marie in ambone , sanctorum Petri et
Pauli ante chorum , beate Elizabeth in lectorio , sancte Trinitatis ante chorum .

6 In einer Urkunde von Montag nach Kantate ( 15. Mai ) , worin die drei Brüder Heinricus scolasticus , Johannes
canonicus ecclesie Fritzlariensis et Hermannus armiger dicti de Sweynsperg domini in Lewenstein in Ausführung der letzten Willens¬
bestimmung ihres Vaters Werner dem Altare B. Marie virginis situm im ecclesia Fritzlar . super ambone quod vulgariter dicitur uff
dem letter eine Stiftung bestätigen .

In einem Zinsregister aus 1589 heißt das mit diesem Altar verbundene zweite Benefizium die Vicaria Beatissimae

Mariae virginis nec non Sanctae crucis in lectorio .
8 S. Anm . 6 auf v . S.

9 Im Benefiziatregister des genannten Jahres vom 20 . Februar steht noch unter 16 das altare B. M. V.
in sacello Coci .

10 In einem Verzeichnis der Altäre aus dem Jahr 1591 wird der Altar der Kapelle unter 17 aufgeführt als Beatae
Mariae virg . ante ambitum mit dem Zusatz et est capella Coci .

DDDDDDDDDDD 0000 46 GG



DDD Einzel - Baugeschichte und Beschreibung . Das Langhaus und das Querschiff .-

folge 1766 geschaffene äußere Tür , neben der links in der Mauerecke auf einem altarartigen Unterbau eine

handwerksmäßige Holzstatue des heiligen Bonifatius steht , führt in einen Teil des fensterlosen Raumes , welcher

durch das Einziehen einer niedrig liegenden Balkendecke in den südlichen Kreuzarm , den St . Elisabethen¬
chor , geschaffen worden ist . An die Wände sind Grabsteine , auch die ältesten von allen in der Kirche vor¬

handenen , die schon erwähnten aus der Falkenberger Kapelle , gestellt und dazwischen findet sich auf jeder Tafel 99
Wand eine Tür , zunächst dem Eingang die durch die „ capella Coci " in die Kirche führende , dann gegenüber
dem Eingang eine alte rundbogige , durch welche man auf acht Stufen in die Hauptkrypta gelangt , und endlich

in der gleichzeitig mit der ganzen Anlage eingestellten Teilungswand die zu den beiden Sakristeien . Der

Fußboden ist mit Leichensteinen aus dem 18 . Jahrhundert belegt . Der ganze Raum macht einen der Stifts¬
kirche durchaus unwürdigen Eindruck , ebenso die ehemalige „ kurze Kapelle " , in welche man von ihm aus
nach der Kirche hin zunächst gelangt . Auch über den Balken sieht es im St . Elisabethenchor wenig er - Tafel 68
freulich aus ; die Öde wird durch die reichliche Lichtzufuhr , welche ein gleichzeitig mit den beiden gotischen

Apsisfenstern in die Südwand eingesetztes ähnliches dreiteiliges Fenster und dessen farblose Verglasung gibt ,
noch merklicher . In der Südostecke steht ein 1693 verfertigter Taufstein , der an dieser wenig passenden Tafel 69

Stelle , zumal bei seiner äußerlichen Vernachlässigung , nicht zur Geltung kommt . Neben der Südwestecke führt

eine schmale Tür auf einigen Stufen in den Oberstock des Kreuzgangs . Alte Fenster in der Ost - und in
der Westwand sind vermauert .

3

2

In dem gegenüber , d . h . jenseits der Vierung , den nördlichen Kreuzarm einnehmenden St . Martinschor Tafel 70

würde es , obwohl das in seine Nordwand eingesetzte frühgotische Fenster weit edlere Formen zeigt , min - Tafel 30
destens ebenso traurig aussehen , wenn der Raum nicht durch die 1582 errichtete hölzerne Treppe zur Biblio - Tafel 71
thek mit einer darauf befindlichen Uhr etwas abwechslungsreicher gestaltet würde . 5 Sein unterwölbter Fuß¬
boden liegt um vier Stufen höher als der der Vierung und um zwei höher als der des Hauptchores . In
der Nähe der Nordostecke befindet sich von alters her eine Piscina , und es ist deshalb auch unter dem

Treppenpodest „ die obere Sakristei " für die Vorbereitung zum Meßdienst im Chor eingerichtet . Vermauerte
Fenster und Türen finden sich auch in diesem Kreuzarm .

6

Zugleich mit der einheitlichen Ausgestaltung des Innern der Stiftskirche erfolgte zwischen 1171 und
1230 auch eine Umbildung des Äußeren von Langhaus und Querschiff im gleichen Sinne ; es wurden die
Fenster egalisiert und Lisenen , Bogenfriese und das „, deutsche Band " in geeigneter Weise zur Belebung der

Wände angewandt . An den Querhauswänden und den Obermauern des Mittelschiffes ist diese Dekoration Tafel 29

noch in ihrer Ursprünglichkeit zu sehen , an der Außenseite des nördlichen Nebenschiffes in moderner Er¬

neuerung . Der Giebel des Nordchores ist noch im alten Zustand , der des Südchores , bei dem sofort das Tafel 30

Fehlen der Abdeckung über der Dachfläche auffällt , gehört einer nach 1600 erfolgten Erneuerung an . " Das Tafel 33

1 Einige an den Wänden stehende gußeiserne Grabplatten sind später zu besprechen .

•

* Die angegebene Jahreszahl ist am Fuß des Taufsteins zu lesen . Über den Verfertiger und den Preis findet sich
näheres in der Fabrica von 16993 ; es lautet : 1588ẞ faciunt 33 Thaler Meister Stephan Jacobi eine neuwe und alabaster undt
höltzernen deckell tauffe vertungen auff seine Kosten anhero zu liefern , 24 ihme Jacobi vohn einem Hochw . Capithull noch zu¬
gesetzt wegen der 4 Kirchenlehrer und etlichen zyrathen auff den Deckel zu verfertigen . Die Gesamtkosten betrugen 259 & 19 ẞ (un¬
gefähr 48 Thaler ) . Der alte Taufstein , der im südlichsten Nebenschiff bei dem Pfarrturm gestanden hat , muß groß und

schwer gewesen sein , denn wir finden in der Fabrica von 16912 den Vermerk : 3 & 12 ẞ zehn Männern geben , so da haben helffen
den alten Tauffstein aus der kirchen hinauszubringen .

3 In der Fabrica von 1584 stehet : 6 3 rhiegel an die thur uf s. Elifabetenchor nach dem creutzgangh zu . Es geht dar¬
aus jedoch nicht hervor , ob damals schon die Balkendecke eingezogen war und der Elisabethchor hoch lag , oder ob nur
eine Treppe zu der Tür führte .

4 Dieses Fenster stammt aus der Schlußzeit des dreizehnten Jahrhunderts . Wir finden an dem Maßwerk den
Rundstab noch überall durchgeführt und an den Pfosten mit Sockeln und Kapitälchen versehen " ( H. u . v . D. - R. , S. 14) , wie bei
den Fenstern der St . Elisabethkirche zu Marburg .

5 Die Uhr befand sich früher im St . Elisabethchor ; in der Fabrica von 1679/80 ist verzeichnet 1 1 ẞ dem schreiner
und zimmermann geben so die Cantzell auffem chore und das alte Uhrgestüeltze auff S. Elisabeth chor abgebrochen .

6 Der Fußboden im St . Elisabethchor liegt mit dem im St . Martinschor gleich .

7 Auf der Dilich schen Stadtansicht ( Taf . 7 ) zeigt dieser südliche Chorgiebel ganz deutlich drei gekuppelte romanische
Fenster und noch ein solches darüber . Bei der bekannten Treue , mit der Dilich alles wiedergibt , muß angenommen werden ,
daß er dieselben wirklich gesehen hat .
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Dach über dem Mittelschiff ist spätmittelalterlich , etwa aus 1450 , und seiner Konstruktion wegen von be¬

sonderem Interesse . Es hat einen doppelt liegenden Stuhl aus leichten Hölzern mit der bedeutenden Spann¬

weite von ca . 11 m , bei dem die Binder zu je zweien wegen der weit über die Schiffsmauern hinaufragenden

Kreuzgewölbe nur über den Gurtbögen liegen und dann bis zu neun Leergespärre folgen . ¹ Das viergiebelige

Kreuzdach über der Vierung ist aus gleicher Zeit und mit einem Stuhl , welcher heute noch steht , zur Aufnahme

eines mächtigen „ Primenturms " , wie er den alten Abbildungen nach 2 bestanden hat und bis ins 18 . Jahr¬

Tafel 36 hundert geblieben war , eingerichtet ; wann und warum diesem Dachreiter der hohe Helm abgenommen und er zum

hülflosen Krüppel gemacht wurde , weiß man nicht . Die Wiederherstellung böte wohl keine technischen

Schwierigkeiten . Eine nicht ganz einfache Aufgabe war und ist die Überdachung der beiden südlichen Seiten¬

Tafel 35 Schiffe , über welche seit 1845 , um die Fenster im Mittelschiff frei zu halten , ein flaches Pultdach gelegt ist .

Vor 1761 war dieselbe praktischer und schöner durch den mittelalterlichen Baumeister gelöst , der kein Be¬

denken getragen hatte , über jedes der vier gegen den Grashof freien Querjoche in jenen Schiffen ein Sattel¬

dach zu stellen , welches zwar einzelne Mittelschiffsfenster mehr oder weniger überschnitt , aber eine gute

Abführung der Tagewässer ermöglichte , und die vier Dächer über den großen Fenstern der Südschiffe mit

Steingiebeln abzuschließen . Letztere und auch die Dächer waren bei der am 14 . August 1761 erfolgten Be¬

schießung Fritzlars im siebenjährigen Krieg so schwer beschädigt worden , daß eine Neubedachung nötig

wurde . Diese bestand in einem über dem inneren Schiff errichteten , an die Mittelschiffsmauer sich anleh¬

nenden Pultdach und einem das andere Schiff bedeckenden , dazu parallelen Satteldach . Der zwischen beiden

Dächern vorhandene Wassersack wurde vermittelst zweier das Satteldach durchdringender Rinnen entleert .

Die Steingiebel wurden beseitigt und die Mauer über den Fenstern mit einem ähnlichen Gesims abgedeckt

wie die westliche Vorhalle ; auf der Unterseite einer Deckplatte findet sich die oben angegebene Jahreszahl . 6

1 In seinen Vorlesungen über die Geschichte der Deutschen Holzarchitektur nennt Oberbaurat Karl Schäfer

( Karlsruhe ) das Fritzlarer Dach ein wundervolles Beispiel des doppeltliegenden Stuhles in wohldurchdachter Konstruktion .

Wir können darüber hier nur folgendes angeben . Auf der , mit Einschluß des Hauptgesimses , über 1,40 m starken Mauer

liegen zwei durch eine Schlangenverstrebung verbundene Mauerlatten , welche nur über den Gurtbögen Dachbalken von jedes¬

mal zwei mit Riegeln verbundenen Bindern tragen , dazwischen ( bis zu neun ) Stiche von Leergespärren . Die Stuhlpfosten gehen

durch zwei Stockwerke , auf deren , nur in den Bindern vorhandenen , Kehlbalken Längspfetten ruhen . Bei der großen Ent¬

fernung der Binder sind mehrmals zwischen denselben noch in Pfettenhöhe Sprießen eingesetzt , um so eine Art von Hilfs¬

bindern herzustellen , die dann noch , durch unter den Pfetten eingestellte große Andreas - Kreuze besseren Halt bekommen .

Die Aufnahme bei H. u . v . D. - R. , Tafel III , ist ungenau .

2 Hierbei ist die Ansicht aus dem Jahre 1740 ( Taf . 10 ) maßgebend .

8 Unterm 20. Februar 1845 wird an die Regierung zu Cassel berichtet : Das jetzige aus 3 Flächen bestehende Dach über

der südlichen Abseite ist abzubrechen und dafür ein an die Mauer des Kirchenschiffs sich anlehnendes Pultdach aufzuführen . Eine 78 Fuß

lange , zwischen zwei der Länge nach zusammenstoßenden Dachflächen befindliche Kandel hat ein so geringes Gefälle , daß das Wasser von

dem darin oft 3 - 4 Fuß hoch liegenden Schnee übertritt und die Tünche des darunter befindlichen Deckengewölbes zerstört . Die Neu¬

anlage wird mit 135 Talern veranschlagt .

4 Man vergleiche hierüber Landau , Beschreibung des Kurfürstentums Hessen , S. 235 .

5 Schon vor dem am 18. Mai 1761 vom Kapitular und Oberbaumeister Freiherrn von Weitershausen mit dem Steindecker

Mathias Schmitz zu Fritzlar abgeschlossenen Akkord , wonach dieser alle sowohl durch die Kanonade als das Wetter beschädigte

Dächer der Stiftskirchen , Kapellen , Nebendächer auszuflicken und zu reparieren übernommen hatte , war beschlossen worden , das

Dach über den Südschiffen doch gänzlich zu erneuern . Am 17 . November 1760 wurde , nachdem der Stiftsoberbaumeister

vorgestellt hatte , wie sattsam bekannt seye , in was für baufälligem Stand sich die Kirch mit Kreuzgang Dächern befinde und derweilen

zu Abwendung großen Schadens das Göbel - ( Giebel - ) dach an der Kirchen nach dem Graszhof nothwendig von Grund aus gemacht werden

müsse , und er zugleich angefragt hatte , ob er 1) vorgemeldtes Dach gegen das Frühjahr abbrechen und nach dem einem hochwür¬

digen Capitel schon vorgelegten Abrisz wieder aufbauen lassen solle , 2 ) ob er im letzteren Fall zu bestreitende Baukösten , zumahlen er schon

starcken Vorschusz gethan , auch wenig Fabricrevenuen dieses Jahr einkommen dörften , einige 100 Thaler dazu ausz Fabricrevenuen aufnehmen

könte , wurde dies genehmigt .

6 Sie ist in römischen Ziffern ausgedrückt und dabei stehen noch die Buchstaben F. M. , welche vermutlich den

Namen des ausführenden Maurermeisters kennzeichnen sollten .
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Die Innenausstattung .

Wenn es auch dem Kunsthistoriker und dem Archäologen in höchstem Grade bedauerlich sein muß ,
daß von der älteren Ausstattung der ehrwürdigen St . Petristiftskirche fast nichts sich bis in unsere Zeit er¬
halten hat , weil gegen und seit Ende des 17. Jahrhunderts Altäre , Orgel , Kanzel und Gestühl erneuert worden
sind ob , weil der alte Bestand in den Kriegsläuften zugrunde gegangen war , oder , weil das Kapitel dem
Zeitgeschmack huldigen zu sollen glaubte , kann nicht mehr festgestellt werden , so muß anderseits doch

zugestanden werden , daß das Kircheninnere mit den jetzigen , meist der sogenannten Barockzeit angehörigen
Mobiliarstücken einen malerischen und äußerst reizvollen Anblick bietet . Wir dürfen uns freuen , daß die für

den Dom vor einem Menschenalter aufgestellten Projekte zu einer gründlichen Umgestaltung in puristischem
Sinne nicht zur Ausführung gekommen sind , und das Experiment , jene auch heute noch in der Vereinzelung
unserem Geschmack wenig zusagenden Erzeugnisse des 17 . und 18. Jahrhunderts durch sogenannte stilgerechte
moderne Imitationen zu ersetzen , unterblieben ist . Über die Entstehungszeit und die Meister der nun noch
in der Kirche vorhandenen Stücke liegen Nachrichten vor , welche der Aufzählung und Beschreibung , die wir

nachstehend , am Stiftschor beginnend , geben , beigefügt sind .
Der Hochaltar ( altare summum S. Petri apostoli ) ist seinem Steinbau¹ nach bereits beschrieben Tafel 63

(S. 39 ) , er trägt jetzt einen barocken Aufsatz mit in der Mitte befindlichem Tabernakel und seitlichen Re¬

liquienbehältern , zu denen später auch vier transportable Rokokorähmchen mit „ Heiltum " gekommen sind .
Um den Zugang zum Hohlraum unter der Mensa frei zu haben , ist der mächtige hölzerne Retabelaufbau 2
getrennt von letzterer vor den drei mittleren Wänden der Apsis³ aufgestellt . Ein kaum mehr erkennbares .

großes Ölgemälde , die Anbetung der heiligen drei Könige darstellend , nimmt die Mitte ein ; zu den Seiten
stehen in reicher Architektur überlebensgroße Statuen von S. Petrus und S. Paulus , während der obere Auf¬
satz mit einer vollrunden Darstellung der Krönung Mariae und den knieenden Schutzpatronen Bonifatius und
Wigbertus auf den Seiten bis unter das Gewölbe reicht . 5 Auf dem Altar stehen für gewöhnlich sechs ver¬
silberte Messingleuchter in Louis - seize - Formen und zu beiden Seiten auf dem Fußboden zwei große Stand - Tafel 62

leuchter , deren Formgebung schon zum Empire hinneigt . "

An der nördlichen Chorwand steht jetzt das „ neue Reliquiarium " , welches seit 1703 zur Exposi - Tafel 59
tion und für den Kult der zahlreichen , früher im Innern des hohen Altars verborgenen Reliquien angefertigt

1 Derselbe ist zwar durch das Antependium und seitliche leichte Holzvorsätze vollständig verdeckt ; die letzteren
lassen sich aber ohne Schwierigkeit wegnehmen und sind wohl zwey blindflügel ahn das hohe Altar , die am 29. Novembris 1749
ahn Anton Agricola für 3 Thaler zu illuminiren accordirt wurden .

2 Der jetzige Anstrich des Altars wurde im Jahr 1848 vorgenommen , nachdem hierzu und für die übrigen Altäre
vom Kurfürstlich Hessischen Ministerium unterm 18. März die Summe von 1800 Talern bewilligt worden war . Es sollte alles

wieder so ", lackiert und echt vergoldet " werden , wie es sich vorfand . Die Arbeit am Hochaltar war im Jahr 1843 auf
237 Taler veranschlagt worden .

3 Die Kapitäle an den Arkadensäulen sind schon vorher vermutlich bei Aufstellung eines großen gotischen Flügel¬
altars weggemeißelt worden .

4 Der Maler desselben hieß Riechter und war aus Wiedenhoffen im Erzstift Köln ( „, 9 Meilen von Fritzlar " ) ; er
erhielt für dieses und noch ein anderes Bild 288 = 60 Taler . Wer der Bildhauer gewesen ist , gibt die Fabrica nicht an ;

es heißt darin nur : 33 & 11 ẞ ahn Zehrungskosten auffgegangen bey auffriechtung des hoehen Altars , als nemlich Meister Stephan und
seinen gesellen auff drietthalbe Woche und Meister Henricus auff 14 Tage . Der Meister Stephan wird wohl der auf Seite 47 in Anm . 2

genannte Stephan Jacobi gewesen sein , welcher den Taufstein geliefert hat , und Meister Henricus der als Verfertiger der Kanzel

noch vorkommende Bildschnitzer Henricus Gröne aus Paderborn . Die Bemalung des Holzwerks besorgte Meister Wilhelm
Huetzier staffirer in Rüende und erhielt dafür 340 Thaler beneben der Kost .

5 Am 18 . Januar 1770 wurde vom Kapitel angeordnet , daß das große Fenster hinter dem Hochaltar mit Backsteinen

von der abgebrochenen Sakristei zugemauert und als Fenster angestrichen werden solle , weil es unnötig und dem Altar
schädlich sei . Beides ist zwar richtig , denn der Altar verdeckt den unteren Teil des Fensters vollständig und , wenn , wie es

damals der Fall gewesen zu sein scheint , das Fenster sich in defektem Zustand befand , war die Rückseite des Altars der
Witterung preisgegeben .

6 Die Leuchter sind paarweise in der Größe verschieden ( zwei haben 77 , zwei 65 und zwei 55 cm Höhe ) . Ein dazu ge¬

höriges Kruzifix wird , weil beschädigt , in der Paramentenkammer aufbewahrt ; es trägt die Inschrift : Me cum candelabris fieri curavit
Florentianus Siebert Frideslariensis M. C. Custos , Anno 1782 .

7 Ihre Höhe beträgt ohne die Steinsockel 2,10 m .

DDDDסססס49

Bau - und Kunstdenkmäler im Reg .- Bez . Cassel . II . Kr . Fritzlar .

D

7

D



2

DDD Die Stiftskirche St . Petri . Ge

und 1708 altarmäßig hier aufgestellt worden ist . ¹ Besondere Beachtung verdienen nur die beiden Armreli¬

Tafel 59 quiare , welche in der obersten Abteilung desselben in den Ecken stehen , und mehr noch ein im allgemeinen

Tafel 60 nicht sichtbarer hölzerner Reliquienkasten , der unten in der Mitte hinter einem verschließbaren Doppel¬

Tafel 61 türchen seinen Platz hat . Er ist im 15 . Jahrhundert wohl in Fritzlar selbst angefertigt worden und sowohl

ein allgemein interessantes , als auch ein für die älteste Stiftsgeschichte besonders wertvolles Stück wegen

der aufgemalten bildlichen Darstellungen . 4

3

Als ein weiteres Denkmal und seltenes Beispiel heimischer Malerei des 16. Jahrhunderts erweist sich

Tafel 64 das jetzt rechts vom Hochaltar aufgestellte Wildungensche Flügelaltärchen , leider nur noch eine5

in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts verrestaurierte Ruine . Auf der Außenseite des linken Flügels

ist in der unteren Hälfte , vor zwei Aposteln knieend ' und in Kanonikertracht der Donator dargestellt und vor ihm

ein Schild mit dem Wappen der Fritzlarschen Familie von Wildungen , zwei schwarze Zinnenmauern in silbernem

1 In der « Fabrica » finden sich darüber einige Nachrichten , zunächst ( 1699/1700) : Mr . Henricus Pape zum Kirschhagen auff
Abschlagk des reliquiarii , so ihme vertungen worden ad 135 Thaler bey der setzung entfangen so Thaler und : Mr . Henrico Papen

bildschnitzern zum Kirschhagen zur gänslichen bezahlung des reliquiarii den 29. May 1703 bezahlt 12 Thaler . Am 14. November 1703

ist die völlige quittung des meisters zu Giershagen über das verfertigte Reliquiarium praesentirt und verlesen worden .

2 In einem 1770 zusammengeschriebenen Verzeichnis der ad altare in choro positum transferierten Reliquien sind
brachium dextrum s. Bonifacii und brachium sinistrum s . Wigberti vermerkt . Die Arme sind aus Holz ( 0,43 m hoch ) und mit

mugelich geschliffenen Halbedelsteinen und Glasflüssen , sowie vergoldet gewesenen gegossenen Bleiplättchen , welche die

Evangelistensymbole zeigen , verziert . Sie dürften noch aus romanischer Zeit stammen ; 1771 heißen sie : Zwei armen Von

Kupffer und Holz , worin reliquiae , und 1610 : zwey hande werden in der procession umbgetragen .
³ Derselbe ist 0,66 m lang , 0,35 m breit und 0,58 m hoch und wird in einem am 14 . August 1696 begonnenen In¬

ventar unter 27 aufgeführt als : Ein großer reliquienkaste , de S. S. Wigberto , Bonifacio , Menchoto , Alguino , Humberto priore in Bierberg .

4 Während in dem Casseler Inventar dieses merkwürdige Stück kurz als „ Reliquienkasten von Holz mit Malereien

auf einem Leinwandüberzug , anscheinend aus dem 15. Jahrhundert und dadurch besonders interessant , daß sich die

Malereien und Inschriften vorzugsweise auf die Gründung der Stiftskirche in Fritzlar beziehen " , abgetan wird , ist von dem¬

selben in H. u . v . D. - R. ( S. 33 u . 34 ) eine ausführliche und im ganzen zutreffende Beschreibung gegeben . Die auf den
Taf . 59 u . 60 gegebenen Abbildungen überheben uns einer solchen ; wir dürfen uns darauf beschränken , die ( auch am Kasten

selbst jetzt zum Teil ) schwer zu entziffernden Inschriften mitzuteilen . Unter den 14 auf den Seitenwänden des Reliquiars

bildlich dargestellten Personen finden sich in gotischen Minuskeln die Namen : so wicbertus o so bonifatius o

so gregorius o so lullus o so meingotus o ( 1. Breitseite ) so humbertus o s o alburnus o so wirbertuso o

。 so gothardust o so felix o (2. Breitseite ) o pipinus o zacharias o | o raspo comes o karolus magnus o ( an den
Schmalseiten ). Über dem 1. Wigbertus der 2. trägt das Kirchenmodell und soll vielleicht den Priester Wigbert vorstellen ,
der in dem Brief des Bonifatius an die Mönche zu Fritzlar aus dem Jahr 747 vorkommt beginnt am Rand des Deckels

in größeren Buchstaben die Inschrift : hic a fancto bonifatio ppositus | i . friðiflar coffitu | tus et . mgr . moribus .
exemplo . | et vita fuit clar ' . Auf den breiten Schrägseiten des Deckels finden sich Kirchen zwischen zwei Personen

dargestellt ; die eine mit gerade geschlossenem Chor und zwei Westtürmen zwischen Wigbertus und Bonifatius soll die

Fritzlarer Peterskirche sein - auf ihrem Dach steht geschrieben pacis doctrina - , die andere , zwischen Petrus und
Christus , mit halbkreisförmiger Apsis und einem Westturm die Peterskirche in Rom . Über der letzteren ist zu lesen : tu es

petrus i⚫ har . petra ecclesiam meam aedificabo ) , dabei finden sich die Figuren von : davit . rex und : falomo . . rex
und darüber Spruchbänder mit : dpctus fufcipias eruditionem und i . pace factus eft locus . Daß die auf dem
Kasten befindliche Abbildung der Kirche urkundlichen Wert bei auf das Aussehen der Stiftskirche vor dem jetzigen Bau be¬
züglichen Fragen nicht haben kann , braucht wohl kaum gesagt zu werden . Die von Falckenheiner (Bd . II , S. 47 ) erwähnte
Cista cum reliquiis Sanctorum de Monte Bierburg cum omnibus depictis Fundatoribus et inscriptione ist unser Holzkasten .

•

°

-

5 Dasselbe soll früher in der dem Kreuzgang angebauten Allerheiligenkapelle gestanden haben . Diese und die am
Ostflügel befindliche „ Capella SS . Philippi et Jacobi " erscheinen in den Bauakten des 19. Jahrhunderts unter dem Namen
der Ferrarischen und der Falkenberger Kapelle . Beide waren außer Gebrauch und wurden erst im Jahr 1860 wieder in¬
stand gesetzt ; bei dieser Gelegenheit sind zwei in denselben noch vorgefundene sehr beschädigte gotische Flügelaltäre in
ihrer Bildschnitzerei und Malerei durch eingesessene Handwerker restauriert worden . Aber wie ?

6 In dem Kostenanschlag vom 1. Mai 1860 ist auch von Ergänzung der fehlenden Holzschnitzereien und Statuetten
die Rede ; vermutlich waren jedoch die Leute dazu nicht fähig und mußten deshalb im Wildungenschen Altärchen vier Bogen¬
stellungen frei bleiben ; St . Peter steht wohl auch nicht auf seinem alten Platz .

Auf dem Spruchband ist zu lesen : Sancti § apoftoli : orate pro . nobis . In dem Abteil darüber ist , in der
Komposition an Niederrheinische Vorbilder erinnernd , Maria mit dem Kinde , welches Kirschen zum Munde führt , dargestellt .

Der rechte Flügel ist weniger gut erhalten ; er zeigt in einem doppelgeschossigen architektonischen Aufbau oben die Krönung

Mariae , unten eine Versammlung von Heiligen , von denen Johannes der Täufer mit Buch , worauf ein Lamm , kenntlich ist .

Ihm gegenüber ist ein Papst mit dreifacher Krone ; oben sind links weibliche Heilige , Katharina und Barbara , rechts männ¬

liche , Petrus und der Evangelist Johannes .
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Felde . Auf dem rechten Flügel findet sich an entsprechender Stelle das Wappen der zu den Fritzlarer Burg¬
mannen zählenden Familie der Katzmänner ; im Innern ist nochmals , in der Mitte der Sockelverzierung ,

der Wildungensche Wappenschild . 2 Vermutlich war Reinhard von Wildungen , Kapitular seit 1488 und

gestorben am 26 . Juni 1554 , der Stifter ; das Bronzeschild von seinem Grabstein ist erhalten und am zweiten

südlichen Hauptpfeiler angebracht .

Der Vollständigkeit wegen muß auch ein nicht aufgestellter , erst in neuerer Zeit erkaufter spätgoti¬

scher Schnitzaltar ( er soll aus Thüringen stammen ) erwähnt werden . ³ Das Innere des Schreins , fünf Tafel 65

größere Figuren im Mittelteil und zwölf kleinere in den Flügeln , ist substantiell gut erhalten , die Außen¬

gemälde sind zerstört .

5

4

An der Südwand des Chores steht ein in der Rückwand und den hohen geschnitzten Wangen noch
intakt erhaltener Celebrantenstuhl aus dem 14 . Jahrhundert . Mehr oder weniger mißhandelte Reste von Tafel 67

Chorgestühl aus ungefähr gleicher Zeit sind in der Vierung beiderseits neben der eisernen Gittertür an der Tafel 69

Treppe zum Schiff mit neueren Teilen vereinigt . Die zu beiden Seiten der Vierung in zwei Reihen an¬

gebrachten Sedilien für die Kapitularen sind , wie die Armlehnen und die Misericordien beweisen , noch aus

dem 15 . Jahrhundert , sie bieten jedoch , abgesehen von plumb geschnitzten Stirnwänden , keinerlei künst¬
lerischen Schmuck .

Im nördlichen Kreuzarm , dem St . Martinschor , findet sich jetzt auf dem einzigen darin befindlichen
und deshalb wohl auch noch heute dem heiligen Martin geweihten Altar ein hübsches , der spätesten Renais¬

sance angehöriges Holzretabel , welches sich wegen seiner Darstellungen als ursprünglich für das „ altare Tafel 72
S. Johannis baptiste et Petri " bestimmt ansprechen läßt . Dasselbe wird wohl bis zum Jahre 1774 , in wel¬

chem der Dekan von Weitershausen den „ in opposito altaris parochialis " gelegenen Johannisaltar mit dem

jetzigen Aufbau zierte , auf diesem gestanden haben . Das Örtliche Gegenstück zum St . Martinsaltar bildete ehedem

der im südlichen Kreuzflügel gelegene St . Elisabethaltar , dessen jetziger Aufbau wie das daran angebrachte Tafel 69

Wappen erweist , eine Stiftung des am 22 . März 1760 verstorbenen Dekans Carl Maximilian von Mairhofen

ist . Jetzt ist in die alte Umrahmung eine von Ludwig Link aus Fulda gemalte Pieta als Altarblatt eingesetzt ,
so daß der Titel des Altares zur „ schmerzhaften Mutter Gottes " sein könnte . Früher kommt ein solcher als

1 Die zu den Fritzlarer Burgmannen zählende Familie Katzmann spielt in der Geschichte der Stadt und des
Stifts eine bedeutende Rolle . Schon 1345 erscheint Henricus a Katzmann als Kapitular , 1430 Happlo v . K. als Dekan , um
1500 finden wir die Kapitulare Philippus und Johannes v . Katzmann . Das Wappen ist schon oben bei dem Relief am Rat¬
haus besprochen .

2 Dieses Wappen führte die ausgestorbene , in Fritzlar und Homberg angesessene Patrizierfamilie dieses Namens ,
während das des gleichfalls ausgestorbenen Rittergeschlechts der Wildungen zwei mit den Schneiden nach außen gewendete
Hackmesser in goldenem Schilde zeigt . Mitglieder der ersteren kommen unter den Fritzlarer Kapitularen mehrfach vor ; im
15 . Jahrhundert allein drei .

3 Derselbe ist abgebildet bei Münzenberger - Beissel , Zur Kenntnis und Würdigung der mittelalterischen Altäre

Deutschlands in Lieferung XVI auf Taf . 6. Stilistisch steht er den Arbeiten der Schule von Salfeld nahe .

4 Auf den in den Goldgrund eingezeichneten Nimben beginnen die Namen der , da sie zum Teil die Attribute ver¬
loren haben , ohnedem nicht bestimmbaren Heiligen , um sich auf den breiten Gewandsäumen fortzusetzen , eine Eigen¬
tümlichkeit , welche vielleicht zur Entdeckung der Werkstatt , aus welcher der Altar hervorgegangen ist , führen kann . Der
Mittelschrein ( 1,75 m br . , 1,30 m h .) ist an den Seiten und auf der Rückseite unbemalt und dürfte deshalb in einer Wand¬

nische gesessen haben ; mitten darin steht MARIA MATER DEI , rechts von ihr S. ANDREAS u . S. ANNA , links
S. GERDRVDIS u . S. LENARDUS . Die Flügel zeigen im Innern , in 2 Reihen übereinander angeordnet , 11 Apostel und die
h . Magdalena mit der Salbenbüchse .

5 Unsere Tafeln 67 , 68 , 69 und 70 lassen zur Genüge erkennen , wie bei dem jetzigen Gestühl die aus den ver¬

schiedensten Jahrhunderten stammenden Teile ganz rücksichtslos zusammengebaut sind , vermutlich schon vor der großen
Umgestaltung des Kircheninnern am Schlusse des 17. Jahrhunderts .

6 Wir erblicken darauf nicht nur die vollrunden Statuen dieser beiden Heiligen , sondern auch Reliefs mit den be¬
deutsamsten Szenen aus ihrem Leben ; unten die Predigt des Johannes in der Wüste und darüber die Verleihung der

Schlüssel an Petrus . In dem Aufsatz , der mit einer Kreuzigungsgruppe abschließt , stehen die h . Katharina und die h . Bar¬
bara . Die kleinen Reiterbilder des h . Martin und des h . Georg gehören wohl nicht zu diesem Altar .

7 Derselbe wurde im Jahr 1770 aufgehoben ; in einer Urkunde von 1379 heißt er altar sente Elizabeth gelegen empor
kegen dem kore und in einer solchen aus 1471 wird er altare s . Elizabeth in dextero latere chori genannt .
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1
,,altare Beatae Mariae virginis dolorosae ante turrim " , mitunter auch noch mit dem Zusatz „ prope baptismum "
vor . Der Altar wird schon 1305 erwähnt und bestand bis zur Aufhebung des Stifts . Eine seither in dem

Tafel 95 südlichen Turm beiseite gestellte , spätgotische Pieta in fast lebensgroßen Figuren aus Holz dürfte von

diesem Altar² herrühren . Rechts von dem andern Altar im Elisabethchor hängt hoch an der Wand ein großes ,

gotische Formen zeigendes Kruzifix mit überlebensgroßem , gut gearbeitetem Christuskörper , das vielleicht

früher als Triumphkreuz gedient hat . ³

Tafel 44

Zu beiden Seiten der aus der Vierung ins Langschiff hinabführenden Treppe sind auf einem bis zu

halber Höhe der Treppe reichenden Podium zwei Altäre erbaut , von denen der südliche neben dem jetzt

durch ein modernes Bild verdeckten , die Himmelfahrt Christi darstellenden Altarblatt in korinthischen Säulen¬

stellungen die Holzstatuen der Heiligen Petrus und Paulus enthält , während der nördliche , in den gleichen

Barockformen wie der andere gebildet , eine bildliche Darstellung der heiligen Dreifaltigkeit zeigt , neben welcher

Holzstatuen St . Martins und des heiligen Bonifatius stehen . 5 Offenbar sind dies daher die zwei Altäre , welche

6
in einem Präbendenverzeichnis von 1529 als die Altäre „ Sanctorum Petri et Pauli ante chorum “ und „ Sancte

Trinitatis ante chorum " vorkommen . Das in demselben Aktenstück genannte „ altare sancte crucis et Marie

in ambone " wird 1771 als „, mortificatum " bezeichnet .

Im Mittelschiff stehen an den östlichen Hauptpfeilern zwei im Aussehen ähnliche Altäre , die schon

oben (S. 46 ) kurz erwähnt sind , auf der Nordseite der Pfarraltar und gegenüber der St . Johannis altar ."

Tafel 45 Der letztere ist an den Säulenpostamenten mit 1774 datiert und sein Aufbau eine Stiftung des schon mehr¬

1 Noch im Jahr 1790 bekennen der Scharfrichter Joseph Lucas zu Fritzlar und seine Ehefrau Anna Gertrud geb .

Schwerdt , daß sie vom Stiftskapitel ein ad beneficium matris dolorosae gehöriges Kapital von 40 fl . gelehnt be¬
kommen hätten .

2 Zufolge einer Bekanntmachung in der Casselischen Polizey - und Commercien - Zeitung vom 30 . März 1780 war

„ in der nacht vom 28ten auf den 29ten Merz a . c . in der stifftskirchen Sancti Petri zu Fritzlar durch gewaltthätigen Einbruch
von dem Altar und Statue B. M. V. Dolorosae " eine Anzahl goldener und silberner Schmuckstücke entwendet worden , von
welchen hier nur eine silbern gegossene Cron 3/4 à 1 u schwer " erwähnt zu werden verdient ."

3 Ein Beweis hierfür würde sich ergeben , wenn auch die Rückseite mit einem Crucifixus bemalt befunden würde .

Zurzeit hat eine dahingehende Untersuchung nicht vorgenommen werden können . Wie in vielen Westfälischen Kirchen hing

auch zu Fritzlar im Schiff ein doppelt mutter gotts bildt , umgeben von einem rhosenkrantz , woran sieben Leichter (Fabrica de 1680/81).
Aus dem Jahre 1584 ist darüber folgendes mitzuteilen : 44ẞ widerumb demselbigen ( nämlich dem Fritz Keyser ) geben , hadt
6 eysen Leuchter an das Marienbildt mitten in der Kirchen gemacht , thut ein Leuchter 7 albus , 2 & Jobst Tramper geben , hadt ein Ketten
von 13 Schuhen oben ans Marienbildt gemachet , daran es henket , I idem (= eidem ) geben , hadt den haspel beschlagen mit eysen ringen ,
zween zappen und zwo eysen pfannen , gemeltes Marienbildt uff und abzulassen , 15 ẞ 3 Meister Curt dem Zimmermann geben vor den

Haspel zu machen und anzuschlagen , 2 14 ẞ Werner dem Dressler geben , hadt 6 Ampeln oder Leuchter mit Lichtern von holtze am vor¬
gedachten Marienbildt gedreet , thut ein Ampel 9 B.

4 Er wurde laut Fabrikrechnung von 1693 von dem Bildschnitzer Groene aus Paderborn angefertigt . In der
Fr . F. - R. 16/94 steht : Dem bildtschnietzer mitt nahmen Gröene zu Paderborn ein beneben Altar vor dem Chore ad honorem SS . Petri et

Pauli vertungen , worauff er in abschlag bekommen 25 Thaler , dann in der folgenden aus 1695/96 : Meister Henricus Gröene Bildtschnitzer
wegen des beneben Altars vor dem Chore , so in honorem S. S. Apostolorum Petri et Pauli intitulirt wierd , ferners auff die bedingung und
vorigen Jahrs entfangk bekommen und darmitt völlig bezahll - 87 Thaler . Weiter lesen wir darin : Zwey fuehrleute vohn Wehren be¬

tungen , so dieses Altar von Paderborn abgeholt 13 Thaler , die beitten schilleryen , so in dieses Altar seyndt kommen kosten
20 Thuler . Vohr bottenlohn so diese Schillereyen von Stockhausen anhero gebracht I Thaler .-

-

5 An der Predella findet sich die Inschrift : IN HONOREM SS . TRINITATIS SS . PAT . MARTINI ET BONIFACIJ

HOC ALTARE FIERI FECIT MART . SCHLICKER CAN :ET SENIOR HVIVS ECCLIAE Aō 1695. Schlicker war Kapitular
seit 1652 und starb 1695 . Auf der Mensa finden sich was selten vorkommt Reste der Weihe - Inschrift in
weißer Farbe .

6 Der erstere war von dem 1324 verstorbenen Dekan Hermannus de Grune gestiftet , denn in einer Urkunde vom
21 . Januar 1305 bewilligen ihm Dekan und Kapitel zu Fritzlar das Vergebungsrecht für den Altar , welchen er in ipsa ecclesia
construxit in laudem et honorem dei omnipotentis nec non beatorum Petri et Pauli apostolorum .

7 Bereits im Jahr 1279 müssen beide Altäre vorhanden gewesen sein , denn in einem Kopialbuch geht einer Ur¬
kunde aus dem genannten Jahre die Überschrift voraus : Jura ad altare s. Johannis bapt . in opposito altaris parochialis
spectantia .
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mals als „ Oberfabrikator " erwähnten Dekans von Weitershausen . ¹ Auf dem Tabernakel steht lebensgroẞ

Johannes der Täufer , auf das Lamm hinzeigend , daneben rechts der heilige Melchior , links ein heiliger Kardi¬
nal . Oberhalb der Johannesstatue sieht man das Weitershausensche und vier Ahnenwappen ; darüber wird von
Putten ein Baldachin gehalten , dessen Draperien beiderseits bis zum Altartisch herabreichen . Der Pfarraltar be - Tafel 45

findet sich , wie bereits angegeben , schon seit dem 13. Jahrhundert , nachdem die Südschiffe angebaut waren , an der
jetzigen Stelle , statt in der Mittelachse der Kirche , weil er hier für die in den Schiffen befindliche Laiengemeinde
den günstigsten Standort hatte . Um ihn noch besser sichtbar zu machen , wurden im 14. Jahrhundert die benach¬
barten Fenster der nördlichen Seitenschiffe vergrößert und gotisches Stabwerk eingesetzt . Der Altar ist

der Jungfrau Maria als Himmelskönigin geweiht . 3 Ihre Statue mit dem Jesuskind auf dem Arm und einem

Zepter in der Rechten steht auf dem Tabernakel und darüber in einer Kartusche : SANCTA MARIA SER¬

PENTIS VICTRIX . An den Säulenpostamenten des architektonischen Aufbaues , in welchem die Bildsäulen

des heiligen Bonifatius und des heiligen Wigbert Platz gefunden haben , liest man 1724 . 4 Um den Altar mit

dem 1774 erneuerten Gegenüber gleichförmiger zu gestalten , ist damals oben ein dem am Weitershausen¬

schen Aufbau des St . Johannisaltars befindlichen ähnlicher Baldachin zugesetzt worden .

Dem nächsten nördlichen Hauptpfeiler nach Westen zu wurde 1696 die noch daselbst erhaltene Kanzel Tafel 46

angehängt ; sie ist vom selben Meister angefertigt , der den Peters - und Paulsaltar auf der Chortreppe drei

Jahre vorher geliefert hatte , und in schwulstigem Barock gehalten . Zwei größere Engelgestalten tragen den

Schalldeckel ; zwischen ihnen befindet sich der durch den Pfeiler gebrochene und mit einer neueren , Louis - seize¬

Formen zeigenden Tür verschlossene Zugang . An der Vorderseite der Brüstung ist das Stiftswappen

angebracht , der Schild mit gekreuzten Schlüsseln und der Tiara darüber . Das Gestühl im Schiff , „, 45 Bänke Tafel 43

in medio ecclesiae " , war laut „ Fabrikrechnung de 1691/92 " schon vorher hergestellt worden .

Im südlichsten Seitenschiff , das , wie oben (S. 45 ) bereits mitgeteilt ist , früher mehrere Altäre ent¬

1 Dies beweist unter anderem die an dem Altar befindliche Inschrift : FRANCISC . PHILIPP . LUDOVIC . L. B. DE

WEITERSHAUSEN IN MERTZHAUSEN ET VOLCKERODA & c DECANUS FRIDESLARIENSIS , sowie folgender Eintrag

vom 8. Oktober 1773 im Stiftsprotokoll : Dechant von Weitershausen zeigt an , er sei entschlossen den Johannisaltar neu und den

gegenüberstehenden Pfarraltar gleichförmig zu machen , der Altarstein sei aber zu klein , dagegen sei ein hinreichend großer Altarstein in

der Krufft hinter dem heiligen Grabe , der nicht mehr gebraucht werden könne . Bittet um die Erlaubnis , diesen Altarstein s . Z. auf seine

Kosten an den neuen Johannisaltar transportiren zu lassen . Ist verstattet worden .

2 Diese Fensteranlage wurde im Jahr 1878 der „ Stilreinheit " wegen beseitigt ; bei H. u . v . D. - R. ist der alte Zu¬

stand auf Taf . VI abgebildet .

3 In den Benefizienverzeichnissen findet sich ein altare b . Mariae gloriosae ohne Angabe des Standorts ; vielleicht ist

es mit unserm Pfarraltar identisch . Der sich in der Fabrica de 1527 128 findende Eintrag : Item 3 alb . dedi mester Bertoldt ad

reformandum den schranck uff unẞer lieben frowen altar beweist , daß ein Altarschrein auf dem Liebfrauenaltar gestanden hat .

Der vorher genannte Kantor Herm . v . Grune hat schon vor 1305 den altar in laudem et gloriam virginis gloriosae errichtet
und dotiert .

4 Im Stiftsprotokoll von 1723 ist unter dem 1. Juni vermerkt : Weilen der alte Pfarraltar dermahlen in keiner Veneration

und von denen Würmern zerfressen würde , alß ist auff Anhalten derer H. H. Altaristen sothanes Altar in die Johanneskirch verehret worden .

Diese Kirche wurde 1848 abgebrochen , nachdem sie seit Aufhebung des Stifts unbenutzt gestanden hatte . In der Herz - Jesu¬

Kapelle auf der Weide fand man in den 1870er Jahren zwei Altarflügel mit geschnitzten Figuren ; mit denen des einen

Flügels ließ der damalige Dechant Kreisler einen noch in der Pfarrwohnung befindlichen neuangefertigten Schrank aus¬

schmücken . Den andern erhielt der Akademieprofessor Schneider in Cassel , welcher die Zeichnung zu diesem Schrank ge¬

macht hatte . Die Flügel stammten sicher aus dem Dom und vielleicht von jenem Altar .

5 Wie aus der Anmerkung 5 auf Seite 47 ersichtlich , stand früher eine Kanzel auf dem Chor ; sie wurde der

ebenda gemachten Mitteilung zufolge im Jahr 1679 abgebrochen . Für den Chorgottesdienst der Stifts herren war die

Predigt von geringer Bedeutung .

-
6 In der Fabrica de 1695/96 ist darüber vermerkt : Item eine neuwe Cantzell Mr . Henrico Gröene wohnhafftig zu Paderborn

in hiesige St . Petri stieffts kirchen vertungen , lauth contract ad 110 , hierauff also baldt auff diesen contract bekommen 20 Thaler .

Am 15 . Juni 1785 wurde mit Joh . Lambert Steer , Vergolder zu Stadt Geys , ein Accord über die in der St . Petri¬

stiftskirchen in Gold und Farben zu staffirende Canzel abgeschlossen , in den auch noch das im Chor von stein aufgerichtete epitaphium

sowie die 2 crucifix vor und neben der canzel mit einbezogen wurden . Der Meister erhielt dafür 190 fl . Frankfurter cours . Im

Jahr 1845 fand wieder eine Ausbesserung statt für 120 Thaler , wobei das Holzwerk weiß und grau in verschiedenen Nuancen zu

lackiren und die jetzt vergoldeten Stellen wieder echt zu vergolden vorgesehen wurde .

8 Im Jahr 1580 waren schon neue Stühle und Bänke in die Stiftskirche angeschafft worden ; Meister Caspar der
Schreiner erhielt dafür 138 & 14 3 ( Fabrica 1579/80 ) .
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hielt , ist jetzt nur noch einer vorhanden , und zwar im vorletzten östlichen Joch an der Mauer , welche dieses

Joch gegen das „ sacellum Coci " abschloß . Es ist der mit einer Darstellung der Himmelfahrt und Krönung

Tafel 52 Mariae in Holzplastik verzierte St . Josephsaltar . ¹ Zu den Seiten der Mittelgruppe stehen Statuen des Pflege¬
vaters Joseph und des Evangelisten Johannes . Der Altar ist äußerst roh mit der Rückwand in Verbindung

gestellt , also ursprünglich nicht an dieser Stelle gewesen . Möglicherweise stammt er aus der Capella Coci .

Tafel 49 Von den in eben diesem Schiff an der Fensterwand aufgestellten vier Beichtstühlen verdienen nur die beiden

mittleren , im Barockstil gehaltenen , Erwähnung , weniger die darüber angebrachten Gemälde . 3

Der Bau der noch vorhandenen , auf einem ins Schiff vorspringenden und auf zwei Holzsäulen 4

Tafel 56 ruhenden Doxal stehenden und die Arkaden der oberen Turmhalle vollständig verdeckenden Orgel wurde im

Jahre 1768 beschlossen . Ein Bildhauer Kopf lieferte das Modell für den Prospekt , und ein Orgelbauer

Schlottmann aus Friedewald wurde für die Herstellung des Werkes gewonnen . Der letztere sollte dem am

26 . April 1768 abgeschlossenen Kontrakt zufolge für alles 1650 Taler und die alte Orgel erhalten . Am 27 . Juni

1769 entschied sich das Kapitel dafür , das Doxal nicht als Sprengwerk herzustellen , sondern mit zwei höl¬

zernen Unterstützungssäulen . Obgleich Schlottmann am 18 . Januar 1773 den Betrag von 1200 Taler auf die

zu liefernde Arbeit erhalten hatte , brachte er die Orgel doch wegen seiner schlechten Finanzlage " nicht

fertig , und es mußte im Jahre 1774 der „ berühmte " Orgelmacher Joh . Gottlieb Müller zu Paderborn zur

Vollendung , die nach seinem Voranschlag 862 Taler ohne das Holzmaterial und die Verköstigung kosten

soll , herangezogen werden . Dem ursprünglichen Orgelprospekt , der im Geschmack des späteren Rokoko

gehalten ist , wurden nachträglich die beiden schlecht dazu passenden Seitenteile mit den großen Baßpfeifen

beigefügt . 8

1 Dem links angebrachten Wappen und dem auf der rechten Seite sich findenden aus D , V und F gebildeten Mono¬

gramm zufolge ist der Aufsatz eine Stiftung des 1745 ins Kapitel gelangten , späteren Cantors Damian von Forstmeister .

2 Im Jahr 1843 fanden zwischen der „ Kirchenprovision " und der Kurhessischen Regierung Verhandlungen statt , wonach

auf dem Elisabethchor ein Altar abgebrochen und der Muttergottesaltar auf dem Elisabethchor aufgestellt werden sollte .
3 Daß diese Malereien keinen besonderen Kunstwert haben können , beweist schon der in der Fr . F. - R. von

1698/99 angegebene Preis ; es heißt darin : Vohr zwey biltter über die beichtstüele hat der Mahler bekommen 6 Thaler , und : Vohr
den ovalen bliendtraamen zu diesen Schillereyen - 4 alb .

-

4 Dieselben erhielten , nach dem Vorbild der dahinter stehenden beiden Säulen , steinerne Basen mit Eckblättern .

5 Unterm 2. Oktober 1767 verzeichnet das Stiftsprotokoll : Nachdem Hochw . Capitulum gesinnet ist eine neue Orgel zu
bauen , so wäre fordersamst an Hochw . Erzb . Generalvicariat um den Consens zu suppliciren , daß Capitulum 1000 Thlr . aufnehmen dörffte .
Der Dechant von Weitershausen schenkt zur Orgel von dem an der Fabrik zu fordern habenden Vorschuß 300 Thlr .

6 Dieselbe sollte nicht eher abgebrochen werden , bis der Orgelmacher imstande ist , wenigstens 6 Register hinzu¬
setzen . Außer vielen Nachrichten ( z . B. aus 1511 , 1549 , 1583 ) über kleinere Reparaturen an der Orgel der Peterskirche findet
sich im Stiftsprotokoll die wichtigere , daß am 6. Oktober 1588 Scholaster , Sänger und Kapitel St. Petersstifts zu Fritzlar einen
Kontrakt abschließen mit Henricus Cumpenius , Orgelmacher und Bürger von Northausen , wegen Anfertigung eines neuen
Orgelwerks in der Stiftskirche . Dieses wurde am 9. Januar 1590 geliefert und hatte 31 Stimmen ; der als Erbauer der
Orgeln im Dom zu Magdeburg ( 1604 ) und im Kloster Riddagshausen bei Braunschweig ( 1610 ) bekannte Meister sollte die alte
Orgel in Zahlung nehmen und außerdem 625 Thlr . bar erhalten . Für äußeren Schmuck der Orgel sorgte das Kapitel selbst ,
indem es am 7. September 1589 wegen der Malereien an der neuen Orgel mit Gerhard Stroithmann , Maler zu Pader¬
born , folgendes vereinbarte : An die großen Flügel soll inwendig die Geburt Christi und die heiligen 3 Könige , auswendig aber aus dem
Josua cap. VI die Arche des Bundes , die um die Stadt Jericho getragen wird , da die 7 Priester mit Posaunen vorher gehen ; an die kleinen
Flügel des Positivs soll inwendig die Verkündigung und Heimsuchung Mariae , auswendig die Fundatores des Stifts . Diese Malereien
wurden mit 70 Talern bezahlt . Nachdem im Jahr 1651 eine große Reparatur der Orgel mit einem Kostenaufwand von
77 Tlrn . 2012 alb . stattgefunden hatte , wurde vom 24 . Februar bis 25 . Mai 1700 wieder an der Orgel gearbeitet , und zwar :
Erstlich ist dem mr . Sylvester Hielmann mitt seinem Gesellen Jodoco die ganse orgell auszunehmen , zu renoviren , etliche register
undt einen neuen posaunenbaß mitt windtladen , neuen pfeiffen undt was darzu erfordert wierdt , vertungen worden auff etliche maale ad 64 Thaler .
Die gesamten Reparaturkosten beliefen sich jedoch auf 170 Taler . Auch hat dann der Orgelmacher Joh . Raphael an der Orgel ge¬
arbeitet 14 Wochen 42 Tag vom 20 . Januar bis 25 . Juni 1729 , wofür er 44 Taler 8 alb . Arbeitslohn bekam . Weiter liegt noch
eine Quittung vor vom 8. Oktober 1747 , wonach der Orgelmacher Johann Michael Kahle aus Duderstadt für das
Leimen der Blasbälge an der Orgel und sie mit neuem Leder zu beziehen 27 Taler erhielt .

-

7 Schlottmann geriet 1775 in Konkurs mit 2300 Taler Passiven , denen an Aktiven nur 400 Taler gegenüberstanden .
Die für Fritzlar gelieferte Arbeit war so schlecht , daß im März 1776 das Ober - Orgel - Positiv einzustürzen drohte .

8 Dies geschah vermutlich im Jahr 1844 durch den Orgelbauer Friedr . Krebaum aus Eschwege , der für seine
Arbeit nach dem am 30 . Mai abgeschlossenen Kontrakt 970 Taler erhalten sollte .
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Vom Mobiliar in den mit dem Kircheninnern in unmittelbarem Zusammenhang stehenden Nebenbauten
sind zu erwähnen : ein die ganze Nordwand in der aus der Falkenberger Kapelle hergerichteten neuen Sa¬
kristei einnehmender , im Jahr 1770 erbauter Schrank von tüchtiger Handwerksarbeit in Rokokoformen , dann
in der Schatzkammer ein 1554 für die damalige Kapitelstube angefertigter Aktenschrank mit kunstvoller Tafel 107
Schreiner - und Schlosserarbeit , weiter eine gotische Bank und eine einfache eisenbeschlagene Truhe Tafel 130
aus dem 13 . Jahrhundert .

3

Die Bonifatiuskapelle und der Vorbau vor dem Nordeingang .

Vor die nördliche Außenwand des St . Martinschores und sich an dieselbe anlehnend wurde im

14. Jahrhundert eine Kapelle gebaut , welche jetzt den Namen „ Bonifatiuskapelle " führt und damit beim Tafel 79
Volke die irrige Ansicht erweckt hat , hier habe die von dem Apostel der Deutschen gefällte Donnereiche
gestanden . Wir sind über den Stifter dieses Anbaues und die Zeit seiner Errichtung urkundlich genau unter¬
richtet und haben in der baugeschichtlichen Einleitung die Kapelle bereits mit ihrem richtigen Namen be¬
zeichnet als „ capella beate Marie virginis in cymiterio ecclesie Fritzlariensis " . So wird dieselbe und mit
dem Zusatz , daß sie dem Rathaus gegenüberliege , in einer Urkunde aus dem Jahre 1354 genannt . Der
Name ihres Stifters , Conradus dictus Hacke , uncus , de Göttingen " findet sich in einer Urkunde vom
6. April 1369 , und zwar wird darin der Altar der Kapelle als bereits vollendet und geweiht erwähnt , während
ein solcher in der aus 1354 nur als beabsichtigt erscheint . 5 Die Kapelle war seit Aufhebung des Stiftes
außer Gebrauch gesetzt und nach und nach so verwahrlost , daß in den vierziger Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts ernstlich an ihren Abbruch gedacht wurde . Die Wiederherstellung , in der sie sich jetzt zeigt , ge¬

1 Die Fabrica de annis 1541/42 berichtet darüber : Der Schrank im Kapitelhaus hat gekostet summa summarum 164
12 ẞ 4 hlr . Mit der Arbeit wurde begonnen 1541 am Gallustag ( 16. Oktober ) . Es haben daran gearbeitet Daniel der Schreiner
34 tage , Sittich sein knecht 30 tage , Rabe Meler 29 tage , Ebhart sein knecht 22 tage , Heinrich Grebe der Drechsler hat die 9 Kugeln
auf das Gesims gemacht , Werner Mertz der cleinschmidt hat das Eysenwerck gemacht . Der Name dieses letzten steht auf den Be¬
schlägen ; auch die Jahreszahl 1541 ist am Schrank , der ursprünglich 66 Schubladen hatte , zu finden .

2 Am 12 . Juni 1610 ist die Sakristei inventiert und dabei auch verzeichnet : ein holtzern Kasten mit eisen beschlagen ,
vielleicht der jetzt in der Schatzkammer befindliche ; in dem Inventar folgende funf schluszel ahn einem bandlein , zehen kleine
ahn einem bandhlein scheinen auch noch im Domschatz vorhanden zu sein . Dieselben sind zum Teil sehr merkwürdig , ganz
anders als die spätmittelalterlichen Schlüssel geformt ; sie erinnern an antike römische Schlüssel . (Abb . auf Taf . 130 . )

3 Erst durch die nach der zu Anfang der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts erfolgten Restaurierung erfolgte
kirchliche Weihe hat diese Benennung Berechtigung erlangt ; die Kapelle kommt unter dem Namen Bonifatiuskapelle jedoch
schon in früheren Aktenstücken vor , so z . B. in einem Bericht des Kreisbaumeisters Breithaupt vom 6. August 1849 , worin
derselbe den größten Teil der an der Stiftskirche notwendigen Restaurierungsarbeiten für erledigt erklärt und nur den Ab¬
bruch der beiden das Kirchengebäude verunstaltenden Anhängsel , der sogenannten Bonifatiuskapelle und des Wachthauses
als noch ausstehend bezeichnet . Bereits 1845 waren „ für Abbruch der überflüssigen höchst schadhaften Kapelle und der
aus Fachwerk bestehenden eben wohl ganz entbehrlichen Wachtstuben , welche späterhin angebaut sind , und die schöne
Kirche verdecken " , 20 Taler in dem Baufonds beantragt .

4 In der im genannten Jahre in vigilia undecim millium virginum ( 20. Oktober ) von einem Fritzlarer Bürger Here¬
bordus dictus der Roden ausgestellten Stiftungsurkunde eines Altars ; derselbe schenkt alle seine in villa et campis ville Werkele
gelegenen Güter ad dotem altaris unius in capella beate Marie virginis in cymiterio ecclesie Fritzlariensis sita et ipsi ecclesie contra pre¬
torium ejusdem opidi .

5 Der Subdiakonus Herbord Katzmann verbessert durch eine Schenkung die Einkünfte des altare in honorem
b. virg . Marie et s. Andree apostoli dudum consecrate und erwähnt dabei diesen Altar als eine Stiftung Conradi dicti Haken ca¬
nonici ecclesie Fritzlariensis , fundatoris capelle gl . virg . Marie site in cimiterio .

schlagt

-

6 Unterm 2. Februar 1845 wird an die Kurfürstliche Regierung nach Cassel berichtet : „ Die Kapelle an der Nord¬
seite ist seit der Aufstellung des Kostenanschlages im Jahr 1840 in allen ihren Teilen so schadhaft geworden , daß ihre
Herstellung unverhältnismäßig hohe Kosten unterm 30 . August 1849 wird die Wiederherstellung auf 300 Taler veran¬

verursachen und ihre gänzliche Entfernung um so mehr zu bewirken sein würde , als sie in späterer Zeit ange¬
baut , die Kirche teilweise verdeckt und jetzt unbenutzt und völlig überflüssig ist . Die Remotion , womit die Geistlichkeit und die
Herren Oberbaudirektor Bromeis und Oberbaurat Schuchard sich einverstanden erklärt haben , wird für die Finanzperiode
1846 - 48 beantragt werden ."

-
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schah unter der Leitung des Hessischen Gotikers G. G. Ungewitter im Jahr 1854 . Dieser erhielt hierdurch

die Gelegenheit , sich eingehend mit der Stiftskirche zu beschäftigen . ¹

Ihrer angegebenen Bauzeit entsprechend , ist die Kapelle noch in hochgotischen Formen ausgeführt ;

Tafel 79 davon gibt äußerlich besonders das reiche Portal Zeugnis , wenn es auch leider durch Verwitterung gelitten

Tafel 80 hat und des wohl vorhanden gewesenen figürlichen Schmuckes entbehrt . Das Innere besteht aus zwei

kurzen Jochen und dem mit fünf Achteckseiten schließenden Chor , in welchem sich eine spitzbogige , mit

Krabben und Kreuzblume geschmückte Piscina befindet , sowie ein mit guten alten Beschlägen versehener

Wandschrank . Die Basen der mit schönen Laubkapitälen versehenen birnstabförmigen Dienste sind zum Teil

durch den Fußboden verdeckt ; die mit doppelter Hohlkehle profilierten Gewölberippen tragen figurierte

Schlußsteine . In der Südwand findet sich eine einfache Verbindungstür mit dem Nordchor der Stiftskirche .

Bei der Südwestecke der Kapelle beginnend , war in dem Winkel zwischen Quer - und Langhaus ehe¬
dem ein mit seinem Fachwerkoberbau auch über das nördliche Seitenschiff sich erstreckender Einbau

Tafel 79 errichtet , von dem man jetzt nur noch die Spuren , namentlich des Daches , welches die Fenster der Kirche

teilweise zudeckte , bemerkt . Die von dem Bau erhaltenen Abbildungen gestatten kein sicheres Urteil über

seine Entstehungszeit ; im Sommer des Jahres 1878 wurde er beseitigt zugleich mit an der Nordwand des

Seitenschiffs zwecks Herstellung von Stilreinheit vorgenommenen Arbeiten . 6

Tafel 34 Vor dieser Nordwand befindet sich heute noch , , der rote Hals " als Windfang für den darin befind¬

lichen Eingang in die Kirche ; es ist ein 1735 in antikisierenden Barockformen errichteter quadratischer Vorbau

mit je einem Fenster auf beiden Seitenwänden und einem oben mit dem Stiftswappen und der Jahreszahl

versehenen Portal auf der Nordseite . Das Innere ist mit einem rippenlosen Kreuzgewölbe überdeckt ; auẞen

trägt der Anbau ein abgewalmtes niedriges Satteldach über dem klassizistischen Hauptgesims ; letzteres war
bis zu der vorher erwähnten Veränderung der Nordwand des Seitenschiffs auch an dieser weitergeführt . Es

1 Im gotischen Musterbuch , sowie in seinem Lehrbuch der gotischen Konstruktionen hat Ungewitter

wohl die meisten davon veröffentlicht . Für unser Inventar kommen diese Aufnahmen nicht in Betracht ; Verweise auf einige

finden sich bei v . D. - R. u . L. auf S. 58 u . 59 .

2 Eine Aufmessung des Portals ist auf Tafel XIV bei H. u . v . D. - R. gegeben .

3 Abbildungen derselben auch bei H. u . v . D. - R.

4 Es ist das in Anmerk . 3 der vorigen Seite vorkommende „ Wachthaus " ; die Abbildung bei H. u . v . D. - R. ist zu

klein , und die in die Malerischen Ansichten aus Kurhessen von G. Landau aufgenommene Ansicht der Stiftskirche läßt noch

weniger den Charakter des Einbaues erkennen .

5 Der um die Stiftskirche und namentlich um die Erhaltung des Kirchenschatzes so verdiente Dechant

W. Kreisler meldete dies dem inzwischen nach Wolfhagen versetzten Landrat Weber unter dem 8. September mit folgen¬

den Worten : „ Es wird Ihnen angenehm sein zu vernehmen , daß wir 1878 als ein fröhliches Baujahr in den Annalen unseres

Domes zu verzeichnen haben . Die total feuchte Nordwand ist um einen Meter tief bis auf die Fundamente freigelegt und

vollständig stilgerecht mit den alten Lisenen wiederhergestellt , sowie auch der störende Holzbau aus der Rokokoperiode

zwischen der Kirche und Bonifatiuskapelle beseitigt und durch eine dem Stile der Kirche entsprechende Zwischenwand mit

neuer Bedachung ersetzt worden ist . Möge es nun möglich werden , mit den Restaurationsarbeiten immer weiter vor¬

schreiten zu können , um so auch bald an die innere Herstellung des Domes zu kommen ."

6 Diese bestanden in dem Ersatz der im 15 . Jahrhundert eingesetzten breiten gotischen Fenster durch in

romanischen Formen gehaltene schmälere und der Wiederherstellung des Hauptgesimses mit dem Bogenfries darunter .

Leider wurde dabei auch das einzige von dem der jetzigen Kirche vorangegangenen Bau erhaltene kleine Fenster entfernt und

den übrigen gleich gemacht . Die Abbildung auf Taf . III bei H. u . v . D. - R. zeigt es noch .

7 Im Stiftsprotokoll vom 17. Juli 1734 heißt es : die Bausache wegen des rothen Halses solle überlegt werden . An vielen

Quaderstücken des heutigen Baues findet sich ein altes Steinmetzzeichen in Gestalt eines römischen A.

8 Bei H. u . v . D. - R. , Seite 19 , ist folgendes über den 1878 beseitigten Zustand der Nordwand bemerkt : „ Bei Er¬

bauung des roten Halses wurde dessen Kranzgesims auf die ganze Länge des nördlichen Seitenschiffes , von den Türmen

bis zu dem Zwischenbau an der Bonifatiuskapelle , fortgesetzt , und es sind bei dieser Gelegenheit die oberen Lagen der

Mauer des nördlichen Seitenschiffes in Quaderarbeit erneuert worden . Diese neuen Mauerschichten stoßen ohne Verband

stumpf an den Turm . Offenbar sind zu denselben die umgearbeiteten Steine des alten Bogenfrieses benutzt worden , denn

man sieht östlich von dem roten Hals an fast allen Quadern der Lage unter dem neuen Hauptgesims dunkler gefärbte
Halbkreise , teils aufrecht , teils verkehrt stehend , welche genau dem vertieften Grunde des Bogenfrieses entsprechen , dessen

vortretende Gliederung an diesen Steinen demnach abgearbeitet worden ist . Ob westlich vom roten Hals Lisenen und

Bogenfries an der Seitenschiffmauer vorhanden waren , erscheint zweifelhaft , da zwischen dem roten Hals und dem sechsten

Fenster keine Spur von einer etwa abgearbeiteten Lisene zu finden ist und noch weniger am Anschluß der alten Seiten¬
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erübrigt noch , den seltsamen Namen , der von einem früher hier befindlichen Anhängsel der Stiftskirche sich

auf den neueren Bauteil übertragen hat , zu erklären . In der ,, Fabrikrechnung des Jahres 1548 " kommen An¬

streicherarbeiten , , am rothen Halse " vor , ¹ ein Beweis für das Vorhandensein eines so genannten Baues schon

zu jener Zeit ; klar wird die Sache jedoch erst dadurch , daß in der Fabrica de annis 1659/60 " zu lesen ist :

,,Im rothen Hals St . Johannis haupt ahnzumachen dem steinmetz geben 2 2 p . " Es war also in dem alten&

Durchgang eine Skulptur oder ein Gemälde von dem Haupt Johannis des Täufers mit der blutig rot gemalten

Schnittfläche des Halses als Schlußsteinverzierung oder an der Wand zu befestigen . Ein „ altare decollationis

S. Johannis in crypta " wird in einem Benefizienregister des S. Petristiftes von 1650 ausdrücklich aufgeführt ; das¬

selbe wurde 1742 mit noch mehreren anderen Altären „ mortifiziert " , weil aus Sparsamkeitsrücksichten damals

von den 24 Kanonikaten zunächst sechs aufgehoben waren ; später wurde die Zahl der Präbendare noch weiter

verringert , so daß bei Aufhebung des Stifts am 23 . Mai 1803 das Kapitel nur noch aus zwölf Mitgliedern
bestand . ³

4Die Außentreppe am Nordturm hatte , wie ältere Abbildungen beweisen , ungefähr die gleiche Gestalt , Tafel 34

wie nach der Erneuerung im Jahr 1873 ; 1545 hatte das Stift gestattet , für den auf diesem Turm wohnenden

städtischen Wächter eine Tür von außen her in den Turm brechen zu lassen . 5 Eine Schlaguhr besaẞ

Fritzlar schon 1453 und 1517 ließ das Stift auf seine Kosten durch den Homberger Uhrmacher Hans Klen¬

schmedt , genannt Scheffer , eine neue anfertigen . Daneben gab es aber auch damals schon eine Uhr inner¬

halb der Kirche , und zwar , wie (S. 47 , Anm . 5 ) bereits erwähnt , auf dem Elisabethchor , denn im Jahr 1536 findet sich

im ,, Registrum fabrice " beim 15. Juli der Eintrag : „ 1 talent 12 3 Werner Mertz , hat das uhrwerck in der

kirch geschmirt und den wecker zugerust " . Jetzt ist eine Schlaguhr aus dem 17 . Jahrhundert im Tafel 71

Martinschor , neben dem Aufgang zur Bibliothek .

Der Kreuzgang mit seinen Kapellen . Das Stiftsgebäude .

Wie jede ältere Kloster - oder Stiftskirche hat auch der St . Petersdom seinen Kreuzgang ; derselbe

besteht hier aus drei Flügeln , von denen nur der nördliche in der „ heiligen Ecke " von außen zugänglich ist . Tafel 34

Dieser aus den acht mit Kreuzgewölben überdeckten , verschieden langen Jochen bestehende Teil trägt

einen niedrigen Oberstock von Stein und umschließt nebst den beiden anderen Fluchten , welche mit den Tafel 36

Stiftsgebäuden verquickt sind , und der Südwand der Kirche den annähernd quadratischen „ Grashof " , den Tafel 81
früheren Begräbnisplatz der St . Nikolaibruderschaft . Der Südflügel , dem wir die beiden Eckfelder zurechnen , Tafel 90

schiffmauer an den Turm eine solche Spur sich zeigt . Wahrscheinlich rührt dieser Teil der Seitenschiffmauer aus der

frühesten Zeit des Baues her , in welcher eine Ausstattung des Seitenschiffes mit Lisenen und Bogenfries noch nicht be¬

absichtigt war . "

1 Es werden verrechnet 71/2 alb . 3 hlr ., wofür am rothen halse die thuer geschwartzt und das maurnwerg weis und roith
angestrichen .

2 Es sei nur daran erinnert , daß im Dom zu Naumburg über dem Johannisaltar im Nordkreuz eine Johannis¬

schüssel hing . Vergl . Bau - u . Kunstdenkm . d . Prov . Sachsen , XXIV , S. 170 . Auch in Paderborn befindet sich ein solcher

spätgotischer Johannisteller aus Stein von 0,45 m Durchm . am südlichen Eingang der Krypta . S. Bau - und Kunstdenkmäler
von Westfalen , Kreis Paderborn , S. 98 u . Taf . 44 .

3 Die Namen dieser Kapitularen teilt Weber mit in der Abhandlung „ Der ehemalige Stiftshof auf dem Friedhofe
zu Fritzlar " , welche sich in Bd . IV , N. F. der Zeitschrift des Vereins für Hessische Geschichte und Landeskunde , auf
Seite 229 - 325 findet .

4 Wir kennen von solchen nur die der Stiftskirche in Landaus Maler . Ans . aus Kurhessen und die in

H. u . v . D. - R. auf Taf . I u . VI .

5 Diese Nachricht , sowie die über die Turmuhr findet sich bei Falckenheiner ( II , S. 48 u . 49 ) .

6 Dies ist der Name des Schlossers an dem großen , 1541 für die Kapitelstube angefertigten Schrank ( Taf . 107 ) .

Die spitzbogige Eingangstür hat ein reich gegliedertes Gewände , welches äußerlich sich mit dem des in der Ecke

anschließenden Spitzbogens , auf dem der ausgekragte Verbindungsgang aus dem Elisabethenchor in den Oberstock des

Kreuzgangs ruht , vereinigt ; an der inneren Türöffnung nimmt man wahr , daß den Oberteil füllendes Maßwerk daran in roher
Weise abgemeiẞelt worden ist . Die Türe wurde aus einem den Kreuzgangfenstern ähnlichen Fenster gemacht .

8 Wir lesen hierüber bei Falckenhein er ( II , S. 115) : „Unter den geistlichen Brüderschaften Fritzlars sind mir
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besteht dann aus zehn und der östliche wieder aus acht Jochen ; die reich gegliederten Rippen und Gurtbogen der

Tafel 84 Kreuzgewölbe ruhen auf sehr verschiedenartig verzierten Kragsteinen , die in den Ecken befindlichen auf Diensten ohne

Tafel83 Kapitäle . Die Schlußsteine sind ebenfalls sehr verschiedenartig reich verziert . Die zweiteiligen Fenster haben sehr

Tafel 86 zierliches Maßwerk , welches in regelmäßigem Wechsel nach zwei verschiedenen Formen gebildet ist . Zwischen diesen

Fenstern liegen einfache Strebepfeiler . Zwei sehr kleine aus dem Achteck geschlossene Kapellen ohne Strebepfeiler
schließen sich nach Osten der östlichen und westlichen Kreuzgangseite an . Die letztere ist die „ capella

omnium sanctorum " aus dem Anfang des 14 . Jahrhunderts und die andere die „ capella SS . Philippi

et Jacobi " , welche erst nach Mitte desselben in Urkunden erscheint , während der vollständig fertige

Kreuzgang erst ganz gegen Ende desselben erwähnt wird . Diese zeitlichen Unterschiede offenbaren sich

Tafel 35 deutlich in den Stilverschiedenheiten ; die Allerheiligenkapelle zeigt mit ihrer Anlage schon ( vergl . Grundr .

auf Taf . 81 ) , daß der Kreuzgang mit der Joch - und Fenstereinteilung sich nach ihr richten mußte , daß sie

Tafel 93 also bei seiner Erbauung schon stand ; das Fenstermaßwerk und die Anwendung einer Art nach innen

gezogener Streben erinnern an entsprechende Stücke in dem 1297 geweihten Chor der Marienkirche zu

Marburg und beweisen damit , daß der Fritzlarer Bau spätestens kurz nach 1300 errichtet sein muß . Die außer¬

ordentlich schwachen Mauern der in den Hof einspringenden Kapelle werden in den Apsisecken durch Vorlagen von dreieckiger
Grundform für die Gewölbedienste verstärkt . Die mit eigentümlichem Maßwerk versehenen zweiteiligen Fenster dieser

Kapelle enthalten noch die alten , neuerdings ( 1874 ) wieder vervollständigten Glasmalereien mit gotischen Blatt¬
ornamenten . Im Grashof steht vor dem Mittelfenster zwischen zwei Grabsteinen des 18 . Jahrhunderts die

Tafel 86 Sandsteinfigur des dornengekrönten Erlösers ,, , Christus im Elend " auf einem nicht dazu passenden Postament ;

letzteres war der Fuß einer von dem 1428 verstorbenen Dekan Nikolaus von der Krae d . J. , jedoch nicht

bekannt geworden : 1) Die S. Martinsbrüder . Ihnen bestätigte 1491 der Erzbischof Berthold von Mainz die denselben

von seinem Vorfahr gegebenen Privilegien , daß sie ihre verstorbenen Glieder der Brüderschaft mit den kirchlichen Feier¬

lichkeiten auch dann begraben und die Sonn - und Festtage feiern dürfen , wenngleich auf dem Mainzer Stifte der Bann

liegen sollte , und sie nur die Gebannten von dieser Feier fern halten würden . 2 ) Die S. Nikolaibrüder hatten ihr gemein¬

schaftliches Begräbnis auf dem zwischen der Stiftskirche und dem Kreuzgange befindlichen kleinen Totenhofe . " Nach Akten

des Pfarrarchivs stand der Begräbnisplatz auf dem Grashof im Kreuzgange der Stiftskirche „ der uralten Fraternität

S. Nicolai " zu , an deren Spitze ein Dekanus , sowie ein Vorsteher oder Subdekanus stand .

1 Auf Taf . 84 geben wir einige photographische Aufnahmen von solchen und auf Taf . 85 die Zeichnung der
übrigen , um die Mannigfaltigkeit der Motive zu zeigen . Bei H. u . v . D. - R. sind auf Seite 28 die meisten von ihnen auch

schon bildlich wiedergegeben .

2 Sie sind sämtlich nebst denen in den Kreuzgangskapellen auf Taf . 83 abgebildet , auch bei H. u . v . D. - R.

finden sich auf S. 28 einige davon .

3 Vgl . die Photographien von zweien dieser Fenster auf Taf . 86 . Man erkennt an der Einmauerung der Bogensteine ,

daß dieselbe erst nachträglich erfolgt ist .

* Das Niveau des Grashofs hat sich infolge der vielen darin im Lauf der Jahrhunderte erfolgten Bestattungen be¬

deutend gehoben , und es mußten deshalb die Sohlbänke der Kreuzgangfenster höher gelegt werden ; zwecks Trockenlegung

des Kreuzgangs wurde bei der in 1851 erfolgten Restaurierung um den Grashof ein Luftschacht und Graben hergestellt und
die dabei als schadhaft befundenen Fundamente der Strebepfeiler , sowie diese selbst ausgebessert .

5 In einer 1330 vigilia Marie Magdalene ausgestellten Urkunde kommt vor das allare noviter errectum in capellula

ambitus Frideslariensis ecclesie in honorem omnipotentis et omnium sanctorum consecrandum als mit einer Schenkung des Wigandus de
Kirchan et Cunegundis dicta Centzis seiner Gattin bedacht . In der Fabrica wird unter dem 22 . Februar 1741 die Capelle auf

dem Graszhoff erwähnt , ohne den Zusatz „Allerheiligen " . Die an den Ostflügel in den Hof , jetzt Garten der praepositura
( Propstei ) gebaute Kapelle erscheint urkundlich zum ersten Male am 9. August 1365 in dem damals errichteten Testament

des Henricus Gerberti de Gudensperg , officialis praepositurae Fritzlariensis und der Christina Dresslerin von Fritzlar , worin beide
,, instaurieren , fundieren und dotieren " eine vicariam perpetuam in capella Sanctorum Philippi et Jacobi per Henricum praedictum de
novo in curia praepositurae Fritzlariensis aedificata et erecta . 1373 kommt vor her Henrich von Cassele phleger des altaris der heilgen
apostele Philippi unde Jacobi in der capellin dy dar ligit in der probestie hobe zu Fritzlar . Daß der östliche Kreuzgang selbst erst
gegen Ende des 14. Jahrhunderts eingewölbt wurde , wird dadurch erwiesen , daß am 2. August 1392 der kaiserliche Notar

Johannes Wernekini de Fritzlar , Clericus Magunt . dioc . ein Instrument aufgenommen hat super testudine novi ambitus ecclesie
collegiate sancti Petri Fritzl . Magunt . dioc . , also in einem über den Gewölben des neuen Kreuzgangs befindlichen Raume .

6 Eine Abbildung der Fenster findet sich bei H. u . v . D. - R. auf Taf . XIII .

7 Südwärts davon stehen große Grabsteine aus dem 18. Jahrhundert für einige Mitglieder der Fritzlarer Familie

Ferrari , die wohl veranlaßt haben mögen , daß in den Bauakten des 19. Jahrhunderts die Allerheiligenkapelle unter dem

Namen der Ferrarischen Kapelle erscheint . So auch bei H. und v . D. - R. , Seite 29 .

8 Sein in der Hauptkrypta befindliches Bronzeepitaph ist auf Taf . 100 abgebildet . Biographisches a . S. 63 , Anm . 2 .
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für diesen Begräbnisplatz , sondern für das äußere „ cymiterium " auf der Nordseite der Kirche gestifteten
Totenleuchte . 1

Der bei H. u . v . D. - R. (S. 29 ) als die Langenschwartzsche bezeichnete , in den Baurechnungen des
19 . Jahrhunderts fälschlich für die Falkenberger Kapelle erklärte Anbau vor der östlichen Kreuzgangflucht , Tafel 33
welcher sich in den Garten oder Hofraum der Propstei erstreckt , ist die von dem Stiftsamtmann Heinrich

Gerberti von Gudensberg vor 13652 erbaute und den Heiligen Philippus und Jacobus geweihte
Kapelle . Den Zugang zu derselben vermittelt die durch Entfernung der Außenmauer des dritten Kreuz¬

gangjoches bis zum Schildbogen entstandene Öffnung . Die Kapelle hatte früher eine jetzt vermauerte Tür Tafel 34
nach dem Garten der Propstei ; auch das Mittelfenster der Ostseite , vor dem der Altar steht , ist jetzt zu¬

gemauert . Der Aufsatz des letzteren ist zwar alt , jedoch durch moderne Übermalung entstellt . Das Fenster¬
maẞwerk und die hohlprofilierten Rippen entsprechen der angegebenen Gründungszeit . Das Innere der Tafel 82

Kapelle , welche aus einem quadratischen Joch und dem 5/s - Chorschluß besteht , ist in wenig ausprechender
Weise neu ausgemalt und mit einem „ stilgemäßen " Bodenbelag aus den so beliebten Mettlacher Fließen ver¬

sehen . Die rechts und links vom Eingang aufgestellten Grabsteine werden später besprochen .

3

4

In ähnlicher Verbindung mit dem Kreuzgang stand die vor das südliche Eckjoch des östlichen
Flügels von dem Scholaster Hermann Hankrat errichtete Salvatorkapelle , für die der Genannte am
2. März 1514 eine tägliche Messe stiftete . Sie wurde 1756 niedergerissen und der untere Teil des Ver¬

bindungsbogens mit dem Kreuzgang derart zugemauert , daß ein großes spitzbogiges Fenster übrigblieb ,
in dessen Scheitel ein skulpierter Christuskopf zu sehen ist . In diese Mauer ist ein aus der Kapelle stam¬
mender Inschriftstein eingesetzt , auf dem der 29 . September 1513 als Stiftungstag der Kapelle angegeben
wird . An der Südwand desselben Eckjoches , also rechts vom ehemaligen Eingang in die Hankratskapelle , steht
eine Steinskulptur , Christus am Kreuz zwischen den Schächern im hohen Relief , umgeben von reichem , spätgotischem Tafel 89

5

1 Die Stiftungsurkunde ist datiert : 1428 in die valentini martiris ( 16. März ) und legt dem Inhaber des Martins¬
altares die Pflicht auf « lucernam in cimiterio dicte Fritsl . ecclesie noviter constructam inde conservare lampademque ejus cum oleo et
ceteris attenentiis ei necessariis tociens et quociens opus fuerit procurare et ipsam lampadem singulis noctibus in ardore et splendore sine
intermissione absque ullo defectu tenere , ipsam eciam lampadem tempestiue videlicet in occasu solis incendere et eam non cicius nisi de mane
post ortum solis extinguere . Wahrscheinlich wurde der steinerne Fuß für die Laterne in den Grashof versetzt , nachdem 1730
die Begräbnisse auf dem Friedhof aufgehört hatten und derselbe später eingeebnet worden war . Vorn an dem Kopf des
Steins sieht man das von zwei Untieren gehaltene Wappen der von der Krae und auf der oberen Schräge durch Ver¬
witterung unlesbar gewordene Schriftzeichen . Da der jetzt der Christusfigur als Sockel dienende Stein sechseckig , die Basis

der Figur jedoch viereckig ist und überdies überhängt , können beide Stücke nicht füreinander bestimmt gewesen sein ;
sie sind zufällig zusammengeraten . Der Schmerzensmann ist für einen höheren Standort berechnet ; ein ganz ähnliches

Erbärmdebild " findet sich an der Stadtkirche in dem benachbarten Wildungen ."

2 Dies beweisen auch , ebenso wie die drei zweiteiligen Fenster mit ihren hohlprofilierten Pfosten und dem Drei¬
paß im Bogenfeld , die Gliederungen im Innern .

3 Näheres über diesen Mann findet man in der schon erwähnten Abhandlung von Weber . Zeitschr . d . V. f . H. G.

u . L. , IV , N. F. , S. 255 ff . Die Stiftungsurkunde der täglichen Messe ist abschriftlich in einem im Pfarrarchiv zu Fritzlar vor¬

handenen Kopialbuch erhalten ; der Stifter sagt : cupiens de bonis meis propriis mihi a Deo concessis ipsam ecclesiam Fritzlariensem
ejusque personas honorare divinumque cultum in eadem augmentare , quare in honorem omnipotentis Dei salvatoris nostri Jesu Christi , glo¬

riosae matris Marie ac totius celestis exercitus pro parentum quoque meorum mee proprie benefactorum meorum ac omnium Christi fidelium
animarum salute . unam perpetuam quottidianam missam singulis diebus perpetuis futuris temporibus in capella Sancti Salvatoris

et gloriose Anne vidue per me in ambitu ejusdem ecclesie Fritzlariensis propriis meis sumptibus constructa . instituo .

4 Nach der Fabrikrechnung von 175/56 wurde durch Meister Peter Landgraff , seine Gesellen und Handlanger die Hankrats¬

kapelle abgebrochen , aufgeräumt und wieder gemauert . Aus welchem Grunde dieser Abbruch erfolgte , weiß man nicht ; es geht

aus dem Mitgeteilten nur hervor , daß tatsächlich eine eigentliche Kapelle vorhanden gewesen ist und nicht , wie Weber und

andere angenommen haben , nur die Kreuzgangecke mit darin stehendem altarartigen Denkmal die Hankradtkapelle vorstellt .

Dies wird noch klarer ausgedrückt durch einen Eintrag in der im Fritzlarer Pfarrarchiv vorhandenen handschriftlichen „, Series

canonicorum " von 1785 ; er lautet : « D. Hermannus Hancrat doctor scholasticus , qui in ambitu ecclesiae epitaphium splendidum lapidi
incisum , in quo supra crucifixus inter 2 latrones , infra autem ipse cum nonnulis personis genuflexus cernitur , sibi constituit , fundavit pariter

beneficium in sacello olim adjacente nunc diruto , cujus fundatio grandi lapidi secto ac ubi ingressus in sacellum fuerat intra

murum inscripta , sed quod lapis iste nimis corrosus sit , ex integro legibilis non est » .

5 Die von Weber ( a . a . O. , S. 259 ) , soweit sie damals ( 1873 ) noch lesbar war , abgedruckte Inschrift bietet außer

dem Stiftungstag nichts Neues . Bei günstiger Beleuchtung ist sie noch vollständig zu entziffern .
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1Fialen - und Giebelschmuck , inschriftlich als eine Stiftung aus dem Jahre 1510 bezeichnet , und zwar des genannten

Hankrat , der mit seinen Eltern und jener Inschrift an dem Piedestal des Bildwerks in knieender Stellung

ausgemeiẞelt ist . Über dem Piedestal wird in kleineren Schriftzeichen dem , der fünf „ pater noster " und

ebensoviel „ ave maria " hier betet , ein vierzigtägiger Ablaß zugesichert . Diese Ermahnung zum Gebet für das

Seelenheil muẞ als eigentlicher Zweck des Monuments genommen werden , es ist eine groß - und eigenartig

entwickelte Ausbildung der in mittelalterlichen Kirchen sich häufiger findenden Ablaßtafeln .

Von solchen finden sich in Fritzlar noch zwei ältere . Die eine undatierte an der Westwand des süd¬

Tafel 92 westlichen Eckfeldes vom Kreuzgang ist ebenfalls eine Steinskulptur und von recht handwerksmäßiger Aus¬

führung . In rechteckiger mit Blumen und Blattwerk verzierter Umrahmung erscheint der Schmerzensmann

umgeben von den sogenannten „ Waffen Christi " , mit einer ausführlicheren , gleichzeitig mehrere Ablässe bei

Verrichtung vorschriftsmäßiger Andachten verheißenden Inschrift darunter . 5 Ob auch hier in früheren Zeiten

ein Bild oder wenigstens der Name des Stifters beigefügt war , ist unermittelt . Die andere , gegen diese etwas

Tafel 41 jüngere derartige Tafel stammt aus dem Jahre 1465 und ist mit dem Grabdenkmal des bereits erwähnten

Dekans Johannes Kirchain , das sich an der Nordwand der Vorhalle (s . S. 30 ) in der alten Bonifatiuskapelle

befindet , verbunden . Hier kniet der Stifter in Kanonikertracht und mit vor ihm liegenden Wappenschild

betend vor dem Rute und Geißel in den Händen haltenden , dornengekrönten und nur mit einem Lendentuch

bekleideten Christus , zu dem sich ein vom Donator gehaltenes Schriftband mit : n . ihu fili dei unice miferere mei .

emporschlingt . Hier waren , wie aus vorhandenen Spuren zu erkennnen ist , ursprünglich nicht nur die beiden

Figuren und die Architektur polychromiert , sondern im vertieften Grund dahinter auch wieder die Waffen

Christi aufgemalt . Die auf den Ablaß bezügliche Inschrift nimmt den oberen Rahmen des Grab¬

steins ein , und ist mit der am vorigen Bildwerk sich findenden fast gleichlautend .

Aus dem westlichen sowohl wie auch aus dem östlichen Flügel des Kreuzgangs führen spitzbogige

Portale mit reich profilierten Gewänden ins Innere der Stiftskirche , das östliche in das frühere „, sacellum

Coci " , das westliche in das letzte Joch des Südschiffes , in welchem ehedem neben dem „ altare b . Mariae

1 Diese , wie auf Taf . 89 zu ersehen ist , in schönen gotischen , erhaben ausgehauenen Minuskeln hergestellte In¬
schrift lautet mit Auflösung der Abkürzungen : Hermannus hancradt hersfeldensis doctor canonicus et scolafticus hujus
ecclefiae hanc figuram vivus fieri ferit anno domini mcccccx .

Er ist als Canonicus gekleidet und nach links gewendet , neben ihm liegt sein Wappenschild mit einem krähenden
Hahn ; gegenüber knieen die Eltern und darüber ist ein kleines Schildchen mit dem Hersfelder Hochkreuz . An den Gewän¬

dern der Figuren , und auch sonst sind an diesem Denkmal die Reste der ursprünglichen Bemalung zu bemerken .

3 Links (unter dem guten Schächer ) steht : „ dir v pater nofter et tok ave maria " und rechts ( unter dem Ver¬

dammten ) : , , xl indulgentiarum dies habebis " .

4 Hierunter werden die Passionswerkzeuge verstanden nebst einigen Porträts von bei der Marterung beteiligten
Personen . Die Darstellung kommt im 15 . Jahrhundert wegen eines damit verbundenen Ablasses häufig vor , auch auf An¬
dachtsbildern , welche die Pilger von Wallfahrtsorten mit nach Hause brachten . Mitunter steht auch statt des Schmerzens¬
mannes die wunderbare Messe des h . Gregorius im Mittelpunkt .

5 Die aufgelöste Inschrift lautet : Intuens arma Chriffi devote dicendo ter pater nofter et ave maria habek a papa
Innocentio IV annos a Petro III a Leone III annos a fancko Gregorio xl dies indulgenciarum und wird zugleich mit der auf
dem dritten Ablaßstein befindlichen zu besprechen sein . Der auf Taf . 92 mitabgebildete Stein liegt bei der Minoritenkirche
auf dem zugehörigen Friedhofe ; ihn hat offenbar derselbe Steinmetz hergestellt .

6 Da außer dem erwähnten Testament ein später von uns noch zu besprechendes , von Kirchain für diesen Altar
gestiftetes Missale beweist , daß er 1463 noch am Leben war , ist die Grabschrift folgendermaßen zu lesen : anno domini .

mercc . lx . v. obiit in die blast ivenerabilis dominus johannes kirchain decanus hujus ecclefie dotator · hujus · altaris ek · in
eadem ecclesia fepultus cujus anima requiescat in pare . Biographisches über Johann Kirchain gibt Weber a . a . O. ,
S. 346 ff . ; er gibt 1462 als Todesjahr an .

• • 0 °

•

Mit aufgelösten Abbreviaturen und den erforderlichen Korrekturen findet man : Inkuens devoke dicendo tria pater

noffer et ave habet a papa Innocentio IIII annos a petro III a leone III annos a gregorio xl dies als Ablaßformel . Daß die
hier , und vorher ebenso erwähnten Indulgenzen auf Fritzlar besondern Bezug hätten , ist nicht anzunehmen , obwohl von für den
Bau der Stiftskirche ausgestellten päpstlichen Ablaßbriefen zwei von Gregor IX . aus den Jahren 1233 ( 10. Mai ) und

1235 (6. Juni ) und einer aus 1245 ( 15. Nov. ) von Innocenz IV . bekannt sind , es handelt sich vielmehr um die Verehrung
des betreffenden Christusbildes , mit welchem (vgl . Otte , Christl . Kunstarchäol . I , S. 574 ) der heil . Gregorius selbst einen
Ablaß von 14000 Jahren verbunden hatte , den nachher noch 40 Päpste um je 6 Jahre und zahlreiche Bischöfe um je 40 Tage
vermehrten .
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virginis dolorosae " der Taufstein stand . Den Zugang zu dem vom Kreuzgang umschlossenen Grashof ver¬

mitteln in der Außenwand des ersteren angebrachte Türen , jetzt nur noch zwei eine am Nordende des

Ostflügels ' und eine am Südende des westlichen Zuges ; von zwei außerdem noch vorhanden gewesenen ist

die in der Südostecke gelegene nachmals zum Fenster umgestaltet und die im nordwestlichen Winkel befind¬

liche , diagonal gegenüber gelegene , in neuerer Zeit vermauert worden . Der Kreuzgang ist in seinem Innern

zu Anfang der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts , wie schon in der baugeschichtlichen Einleitung angegeben

wurde , restauriert worden , leider in einer den Forderungen der Denkmalspflege von heute wenig entsprechenden

Weise . Der Putz an den Wänden und in den Gewölben wurde heruntergeschlagen und erneuert ; von der

alten Bemalung sind damit alle Spuren vertilgt . Wenige , an den Wänden aufgestellte Grabdenkmäler scheinen

intakt geblieben zu sein ; von den damals unregelmäßig im Fußboden liegenden Grabsteinen wurden die meisten

unter Aussparung eines Mittelgangs längs der Innenwände schön aneinandergereiht ,2 andere an Private weg- Tafel 90

gegeben . Die früher bis zum Boden herabreichenden Fenster erhielten höhere Sohlbänke und eine Ornament¬

verglasung aus Hüttenglas . Daß der Kreuzgang durch Türen mit den unmittelbar angrenzenden Räumen der

Stiftsgebäude in Verbindung gestanden habe , ist anzunehmen ; der 1875 erneuerte Verputz seiner Innen¬

wände läßt nur schwer die Stellen erkennen , wo solche gewesen sind . Nur in der Mitte der Westmauer findet

sich noch eine spitzbogige einfach gefaste Pforte ; sie führt in einen schmalen , öden und nur durch ein kleines

Fensterchen in der Gegenwand erhellten Raum , „ das Gefängnis für ungehorsame Altaristen " . 5 Dieser trau¬

rigen Bestimmung entsprechend ist die starke hölzerne Bohlentür an seinem Eingang mit einer Klappe zum

Hineinreichen von Speise versehen und zum Sperren durch ein von außen vorzulegendes Schloß eingerichtet .

Über die zeitliche Stellung der den Grashof umgebenden Bauten geben auch die an den Werkstücken

auftretenden Steinmetzzeichen einigen Aufschluß ; sie sind auf Tafel 85 zusammengestellt . Durch Erscheinen

des gleichen Zeichens an verschiedenen Stellen erweist sich die Gleichzeitigkeit der betreffenden Bauteile .

Ebenso wie im Südschiff der Kirche scheinen die Maßwerksfenster des Kreuzganges meistens in schon stehende

Mauern an Stelle von den schmäleren alten eingesetzt worden zu sein . Unter den kleinen rechteckigen Fenstern

des niedrigen Oberstocks läuft auf der Ost - und der Westseite des Grashofs ein Wasserschlaggesims her , auf

der Südwand jedoch nicht . Hier gehen drei von den auf jeder Seite vorhandenen Strebepfeilern bis zum Dach

empor und beweisen , daß früher auch im oberen Stockwerk ein höherer Raum , wahrscheinlich die Bibliothek6

gewesen ist . Die Strebepfeiler am Ostflügel , dem jüngsten Teil des Kreuzgangs endigen in Giebelform ,

während an den beiden andern Seiten pultförmige Abdeckungen angebracht sind . Im Grashof stehen außer

dem dornengekrönten Christus und einem schon erwähnten Steinrelief des heiligen Martinus noch : vor Tafel 12

der Mitte der Ostwand eine der Zeit um 1760 angehörige flott gearbeitete Statue der Himmelskönigin Maria , "

mit Lilienszepter und auf der Weltkugel die Schlange zertretend , sowie vor der Südwand eine noch dem 15. Jahr¬

hundert angehörige Bildsäule des Täufers Johannes aus Sandstein , an welcher die frühere gelbe Bemalung des

härenen Unterkleids , sowie die rote des Obergewands noch zu erkennen sind .

Von der Kirche aus , und zwar durch eine in der Südwestecke des Elisabethchors befindliche Pforte

1 Nur dieses hat nach dem Grashof zu ein profiliertes Gewände .

2 An einigen , die zu breit waren , wurden dabei Teile der Randschriften weggemeiẞelt .

3 Bei H. u . v . D. - R. , S. 30 , ist ausdrücklich gesagt : „ Von dem Kreuzgange aus war die Stiftskelter und der große

Weinkeller des Stifts zugänglich " .

4 In den westwärts anstoßenden Räumen , welche jetzt als Holz - und Viehställe dienen , sieht man zunächst beim

Turm das Gewände einer breiten Tür mit geradem Sturz und weiter südwärts das einer spitzbogigen Pforte .

5 Interessante Einzelheiten über vom Stift verhängte Gefängnisstrafen und den Aufenthalt im geistlichen Zwinger "

gibt Falckenheiner in Bd . I der Gesch . Hess . Städte u . Stifter , S. 149 ff .

99In den Antiquitates Frideslarienses " bemerkt v . Speckmann beim Jahr 1742 : Ist das Obergebäude der Stiftsbibliothek

ober dem Kreuzgang verfallen und durch die Bunengefach sind zwey Wagen voll Bücher unbrauchbar hinweggeworfen worden . Zufolge

einer Notiz in der „ Fabrika von 1761/62 " wurde 1762 die Bibliothek abgebrochen .

Früher stand , wie eine Bickellsche Photographie aus den 70er Jahren beweist , an dieser Stelle eine aus dem

Anfang des 14 . Jahrhunderts stammende Bildsäule der heil . Elisabeth ; sie ist jetzt , neu polychromiert und vergoldet , im Dom

auf einer an dem der Kanzel gegenüberliegenden Hauptpfeiler angebrachten Konsole aufgestellt .
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gelangt man über einige Steinstufen und durch einen schmalen auf einer zwischen der Kirchenwand und der öst¬
lichen Außenmauer des Kreuzgangs angebrachten Auskragung ruhenden Gang in das obere Stockwerk des Ost¬

Tafel 34 flügels vom Kreuzgang , welches mit seiner größeren Hälfte noch im Besitz der Kirche geblieben ist und Räume
bietet , die jetzt zur Aufbewahrung von meist minder geachtetem kirchlichem Gerät und Mobiliar verschiedenster
Art aus älterer und neuerer Zeit dienen . Einer dieser Räume , durch den in der ersten Hälfte des 19. Jahr¬
hunderts in rohester Weise eine die damals dem Amtsgericht überwiesenen Gelasse des Stiftsgebäudes ab¬
schließende Wand gezogen wurde , ist in den 70er Jahren desselben Jahrhunderts „ sozusagen erst entdeckt "
und mit seiner „, wohlerhaltenen spätgotischen Wand - und Deckenbemalung " , welche „ eines der lehrreichsten
unter den vorhandenen Beispielen gotischer Polychromierung in Deutschland bietet " , erst 1881 allgemeiner
bekannt geworden . In diesem kleinen Saal fanden vermutlich unter Leitung des an dritter Stelle unter den Kapi¬
tularen erscheinenden ,, Kantors " die Singübungen der Stiftsschüler , der ,, Domizellaren " statt ; man hat dem Raum
deshalb den Namen „ Musikzimmer " gegeben . Die angegebene Bestimmung wird durch an den Wänden
angebrachte Inschriften , von denen die in dem abgetrennten , jetzt zum Amtsgericht gehörenden Teil zerstört
sind , wenn auch nicht erwiesen , doch wenigstens wahrscheinlich gemacht . 2

Tafel 95

Tafel 65

Tafel 95

Tafel 95

Tafel 95

Von den vorher erwähnten , in den Zimmern über dem Kreuzgang befindlichen Kunstwerken und
Altertümern sind nur die folgenden beschreibenswert :

1. Eine Pieta , bemaltes und vergoldetes Holzschnitzwerk , 1,48 m hoch , aus dem Anfang des

14 . Jahrhunderts . Handwerksmäßig tüchtige Arbeit von ergreifendem Realismus , dessen Wirkung leider durch
die mangelhafte Anatomie des Leichnams Christi abgeschwächt wird . Trotz der auf Seite 52 erwähnten
Miẞachtung und Vernachlässigung ist die Gruppe im ganzen leidlich erhalten .

2. Maria , das neugeborene , vor ihr liegende Kind verehrend ; Bruchstück von einem Schnitzaltar
aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts . Fein empfundene Gruppe ; 0,63 m hoch .

3. Zwei Reliquienbüsten mit Schädelklappe ; ein Inventar von 1696 erwähnt sie als „ zwey Brust¬
stücker , in einem ist Caput Amandi , im andern Caput S. Gertrudis virginis " . Sie sind aus Holz , 0,57 m h .,
polychromiert und vergoldet (am Unterrand Inschriften in gotischen Minuskeln ) . 14. Jahrhundert .

4. Reliquien hand aus Holz , 0,30 m h . , bemalt und mit Einlagen aus farbigen Glasstücken ver¬
ziert , unter denen Muster auf Kreidegrund gemalt sind . 15. Jahrhundert . Auf der Unterseite der oblongen
Basis bezeichnet mit B. S . WICHB ( erti ) .

5. Reliquiar oder Tragaltar , 0,30 m 1. , 0,9 m br . , 0,10 m h . Holzkern auf Kugelfüßen mit Leinen¬
überzug und Malerei auf Kreidegrund . Auf der Rückseite verschließbare Klappe zum Einlegen einer Reliquie
in den inneren Hohlraum . 15 . Jahrhundert .

6. Altarretabel von Holz , rechteckig mit giebelförmiger Zuspitzung , 1,60 m br . , 2,07 m h ., aus
der Mitte des 15. Jahrhunderts . Auf der Vorderseite in Temperamalerei nur noch Reste einer Kreuzigungs¬
gruppe , auf der Rückseite ( unmittelbar aufs Holz gemalt ) der Gekreuzigte umgeben von den „, Waffen
Christi " . Der Aufsatz muß demnach frei gestanden haben , vielleicht auf dem altare Sanctae crucis

3

دو

1 Es geschah dies durch einen Aufsatz von Carl Schäfer in der Zeitschrift für Bauwesen , Jahrg . XXXI , S. 564 ff . ,
welcher den Titel trägt : Gotische Zimmermalerei aus Fritzlar . Die zugehörige Tafel 69 bietet keine genaue Kopie ein¬
zelner Wandflächen , sondern dient nur zur Erläuterung des Systems der Ausmalung .

2 Auf der Außenwand zwischen den Fenstern befindet sich im oberen Abteil ein Schriftband mit der Inschrift : is
chorus primus respondens par requi par Brdo inter quinque und unterhalb der Sockelbordüre in kleinerer Schrift die
Legende : is thorus primis respondens parrochialis Brdo inter quattuor . Die Gegenwand zeigt auf einem breiteren Band
mit größerer Schrift : Chorus varans primis respon (dens ) par (rochialis ) req (iens ) par ordo inter sex . Bei genauerer Be¬trachtung erkennt man , daß vor dem jetzigen Anstrich auch schon Inschriften an den Wänden gewesen sein müssen , dar¬aus , daß an verschiedenen Stellen große Initialbuchstaben in den Verputz als Vorzeichnung eingeritzt sind .

3 Das Kreuz steht , ganz ähnlich wie auf einem später zu besprechenden Fritzlarer Miniaturgemälde ( Tafel 131 ) , aufeinem Felsen mit einer Höhle , in der eine Löwin ihre Jungen durch Anhauchen zum Leben erweckt ; zu beiden Seiten sind
je 2 Heilige mit Schriftbändern und rechts am Kreuz , als kleinere Figur , der betende , zum Crucifixus aufschauende Stifter miteinem ebensolchen . Leider befindet sich alles schon in einem so defekten Zustand , daß die Inschriften nicht zu entziffern
sind und sogar zur Erhaltung des Bildes nichts mehr geschehen kann . Die rundlichen Köpfe erinnern an westfälische
Meister . Die einzige Notiz , welche auf die Existenz eines Fritzlarer Malers hinweist , findet sich in dem Kalendarium aus1390 (IV. Cal ., p . 25 ) bei IX . cal . apr . als Nachtrag , nämlich : O (biit ) Joh' es pictoris .
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in lectorio " . Zuletzt befand sich die Tafel in der unteren Sakristei über dem Ankleidetisch der Stifts¬
geistlichen .

Von ganz besonderem Interesse sind die zweifellos in Fritzlar selbst angefertigten Mobiliarstücke ,
vor allem

7. Reste eines bemalten Schrankes aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts . Die Wände sind Tafel 96
aus Tannenholz und mit Malereien in Leimfarben verziert ; 1,90 m hoch , wovon 1,31 m auf den oberen , 1,39 m
breiten und 0,58 m tiefen Kasten kommen , der auf einem , auch als Schrank ausgebildeten Untersatz von
1,13 m Breite und 0,49 m Höhe steht . ¹ Ein Türflügel vom Oberteil fehlt , der andere zeigt die Apostel
Petrus und Paulus und darüber Schild und Helm der Familie von der Krae . 2

8. Gotischer Tisch aus Eichenholz , ganz schlicht , 0,64 m hoch ; die Platte ( 1,35 m 1. u . 0,72 m br .)
aus Schiefer in Holzrahmen läßt sich nach Öffnung des auf der Schmalseite angebrachten Schlosses der Länge
nach verschieben , um an den krippenartigen Tischkasten zu kommen .

9. Drei Holzkästchen mit Zieraten in Kerbschnitt , im Inventar von 1696 als „ drey höltzerne Tafel 97
kästgens mit reliquien " . Das älteste mit phantastischen Tierfiguren (0,32 m 1. , 0,20 m br . , 0,12 m h . ) noch
aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts ; die beiden andern aus dem 15. Jahrhundert .

10 . Körbchen mit gotischem Eisenbeschlag , wohl auch zur Aufbewahrung von Reliquien gebraucht . Tafel 97
0,18 m h . , 0,23 m i. Durchm . 15 . Jahrhundert .

Es würde zu weit führen , die sonst noch hier herumstehenden , weniger durch Kunstwert oder

Seltenheit ausgezeichneten Gegenstände einzeln anzugeben ; eine besondere Rarität ist sicher die große eiserne

, , Pilgerflasche " (?) mit Schraubenverschluß und Henkelkette . s Tafel 95

Das Musikzimmer hatte wohl ehedem eine Länge von etwa 7 m bei nur 2,34 m Breite und 2,44 m Höhe ; Tafel 94

die Fenster liegen nach dem Grashof zu , und die Gegenwand , in der sich die Tür befindet , läßt im Obergeschoß

des Kreuzgangflügels noch einen Korridor von 1,13 m Breite . Auf eine ins einzelne gehende Beschreibung der

Ausmalung muß hier verzichtet werden ; die Motive sind auf unserer Tafel zu sehen . Die obere im Grund weiße

Wandfläche zeigt freihändig gezeichnete rote Ranken mit verschieden gefärbten Blättern und Trauben ; der

durch einen schablonierten Maßwerkfries davon getrennte Wandfuß ist rot gestrichen und zerfällt in durch

senkrechte Trennungslinien abgegrenzte Felder , welche teils weißes Rankenmuster überzieht , teils einfache

Faltenlinien als Teppiche erscheinen lassen . Das auf die Nordwand gemalte Kreuzigungsbild bedarf kaum

einer Erläuterung . In dem Trennungsfries finden sich durch beigeschriebene Namen gekennzeichnete ,

teils ohnedem schon bekannte Wappen ; oben haben die Wände keinen Abschluß gegen die Zimmerdecke

1 Dieser Schrank ist ein für unsere Kenntnis vom mittelalterlichen Hausrat sehr wichtiges Stück , auf dessen aus¬

führliche Beschreibung hier jedoch nicht eingegangen werden kann . Er zeigt , daß im frühen 15 . Jahrhundert schon dieselben

Dekorationsmotive für Bemalung von Möbeln zur Anwendung kamen , wie sie uns am Schlusse desselben in der gleich zu

besprechenden Bemalung des Musikzimmers begegnen , großzügige Ranken in Verbindung mit figuralen Darstellungen . Auf

der Gegenwand von der auf Tafel 97 abgebildeten Schrankseite erscheint ein Jäger , der einen Keiler anlaufen läßt . Die

Vorderseite des unteren Abteiles zeigt die Belagerung einer Stadt ( Fritzlar ? ) mit vielen kleinen Figuren ( darunter auch ein

Mann , der eine Hakenbüchse abfeuert , sowie Weiber mit Lichtern ) auf der Stadtmauer und solchen davor , während auf dem

Rahmen des oberen die Evangelistensymbole und verschiedene Heiligenfigürchen zu sehen sind .

2 Dasselbe Wappen finden wir auch am Deckel eines Holzkästchens ( Taf . 96 ) zweimal aufgemalt und darüber die Inschrift :

AD DECANATVM . Beidemal bezieht es sich auf Nikolaus von der Krae d . Jüngeren , welcher aus Grünberg in Ober¬

hessen stammte und am 31 . August 1428 starb . Sowohl für Fritzlar als auch für seine Vaterstadt machte er verschiedene

Stiftungen . Vgl . Weber in der Zeitschr . d . V. f . H. Gesch . u . Ldsk . , IV , N. F. , S. 242 ff .

3 So findet sie sich im Katalog der kunsthistorischen Ausstellung zu Düsseldorf 1902 unter Nr . 401 mit dem Zusatz :

mittelalterlich . Bergner im Handbuch der kirchlichen Kunstaltertümer in Deutschland erwähnt das Stück auf S. 367 als dem

15 . Jahrhundert angehörig .

4 Auf der Fensterwand sind drei Wappenschilde ; das mittlere mit zwei gekreuzten Schlüsseln ist das Wappen des

Stifts , die beiden äußeren zeigen das Mainzer Rad . Unter dem Kreuzigungsbild sind wieder drei : Brencken , von der Mals¬

burg , Stemen , und auf der Ostwand vier : Borcholte , Heller , Koch und Imhof . Über dem letzten steht : dominus decanus ;

Johannes Imhobe ( de curia ) war Dekan seit 1466 und starb 1478 . Die Schäfersche Zeitbestimmung : „ Die Entstehungs¬

zeit angehend , deuten die Formen auf die Mitte des 15 . Jahrhunderts ( a . a . O. , S. 569 ) " kann dementsprechend präzisiert

werden .
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und unten fehlen jetzt die einst vorhanden gewesenen Sänger (?) bänke . Über den Türflügel , sowie über die in

der Mitte mit einer kleinen , einst verglasten Öffnung versehenen Fensterläden läuft das Rankenmuster rück¬

sichtslos hinweg . Auf dem Türflügel , wohl an die unter dem Kruzifixus befindlichen Worte : Ego fum vitis

vera , anknüpfend und als Mahnung für die das Zimmer verlassenden Kleriker ist zu lesen : Ife et vos in

vineam meam . Über der Tür steht zweimal : hesus . Maria . Die durchweg verputzte , nicht das Balken¬

werk frei zeigende Decke ist weiß gestrichen , nicht gegen die Wände abgesetzt und ebenfalls mit roten

Ranken bemalt , in deren Mittelpunkt eine riesige fünfblättrige Rose gestellt ist . Sämtliche Malereien sind

mit sehr dauerhaften Leim - und Kasëinfarben ausgeführt . Es ist zu beklagen , daß das südliche Dritteil des

Zimmers zerstört ist und die nach dieser Richtung hin weiter anschließenden Räume , jetzt Gefängniszellen ,

derart verändert worden sind , daß darin auch nicht eine Spur vom alten Zustand sich mehr zeigt .

Die dem Amtsgericht zuständigen neben und über den südlichen und westlichen Fluchten des Kreuz¬

gangs gelegenen Räumlichkeiten befinden sich in einem Gebäude , das heute noch die Schule " genannt wird ,

weil sich bis zur Aufhebung des Stifts darin die vom „ Scholasticus " geleitete Anstalt befand , in welcher als

,, Domicellaren " junge Geistliche für den Altardienst in der St . Petristiftskirche und zum Kapitel herangebildet

wurden . Der außen und innen verschiedentlich veränderte , noch Mauerteile des ältesten Stiftes enthaltende

Bau bekam die jetzige Gestalt im 18. Jahrhundert nach den im siebenjährigen Kriege erlittenen Beschädigungen

bei der Beschießung von Fritzlar durch die Alliierten unter dem Erbprinzen von Braunschweig . Im Innern

sind noch die mittelalterlichen , von Holzsäulen gestützten Balkenlagen erhalten , welche zunächst saalartige

Räume liefern , aus denen durch eingezogene Fachwerkwände einzelne Gelasse gewonnen werden ; heute bieten

letztere nichts mehr von künstlerischem Interesse . Das einzige im ganzen Bau , was Beachtung verdient , ist

die in die Nordwand des Kellers vom Südflügel , der sogenannten Kelter eingemauerte überlebensgroẞße aus

Tafel 98 einem Sandsteinblock gemeißelte Figur des auf einem Faltstuhl sitzenden heiligen Petrus aus früh¬

romanischer Zeit , ¹ sowie der unter dem Westflügel gelegene große Weinkeller , welcher früher durch eine

vermauerte Tür , die aber heute außen ganz im Boden steckt , vom Schulhof (so hieß der Platz vor dem

Stiftsgebäude ) aus neben dem südlichen Turme zugänglich gewesen ist . Innen ist ihr Gewände zu sehen ;

auch die zugehörige Treppe ist in dem nördlichsten Abteil noch erhalten .

Daß sich in diesen sogenannten Stiftsgebäuden früher auch die „ Kapitelstube " befunden habe , läßt

sich zurzeit weder aus am Bau selbst auftretenden Spuren schließen , noch auch mit dem über diesen Ver¬

sammlungsort der Stiftsgeistlichkeit bislang vorliegenden urkundlichen Material erweisen . Der „, locus capitu¬

laris " war vom Kreuzgang aus , wie schon (S. 42 ) erwähnt , zugänglich , deshalb braucht er aber noch nicht

ein Teil des Stiftsgebäudes gewesen zu sein , es ist vielmehr anzunehmen , daß das „ Kapitel haus " , von dessen

Reparatur in den Stiftsrechnungen oft die Rede ist , ein freistehender Bau in der Nähe der Stiftskirche war . ³

Tafel 27 Uns scheint die sogenannte Waage , das einstöckige Gebäude rechts vor der Stiftskirche , welches von Weber

(Zeitschr . IV , S. 236 ) für die „ curia contigua dem schulhobe " gehalten worden ist , alle Eigenschaften zu be¬

sitzen , welche den vorliegenden Nachrichten gemäß an das Kapitelhaus zu stellen sind .

Vor allem mußte in dem betreffenden Gebäude zwecks Abhaltung des Kapitels , an dem mitunter

40 und mehr Personen teilnahmen , ein größeres Lokal , „ die Capitelstube " , vorhanden sein ; dieser For¬

derung entspricht (vgl . Grundriß a . Taf . 140 ) die Waage , da sie jetzt ja nur aus einem einzigen Raum besteht ,

Die
1 Wann und woher dieses Steinbild an die so ganz unpassende Stelle gekommen ist , läßt sich nicht ahnen .

Statue ist auch auf der Rückseite bearbeitet und hat demnach früher frei gestanden ; der den Kopf nimbusartig umgebende

Stein ist auch auf der hinteren Seite profiliert und als Bruchstück eines Maßwerkfensters hier auf zwei kaum bearbeitete

Steine gestellt , welche sich sonderbar genug zu beiden Seiten des Petruskopfes ausnehmen . Reste von Vergoldung und

Farbe sind am Gewand und am Stuhl noch zu finden .

Der

2 In der „ Fabrica " von 1539 kommt vor : 18 alb vor s holtzer , seint komen zu dem dache uff dem kellerhalse im scholhof .

3 In der , , Fabrica " von 1534 steht : 2 tal . Johan Raben , hat 3 leichstein vfgehoben vnd zu recht geleit im creutzgang , auch

zwen uber den keltergraben vndt den tridt vor die thur gelegt , wo man vf die capitelstuben geht sabbatho post Barbare virginis .

Keltergraben ist der noch heute vorhandene Luftschacht vor der „ Schule " , der , wie hier berichtet wird , an der Tür neben

dem Pfarrturm , welche vom Stift und vom Kreuzgang her über den Schulhof zum Kapitelhaus führte , mit zwei großen

Steinen (alten Grabsteinen ? ) überbrückt wurde .
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der auch , wie die vermauerten großen Fenster¹ auf der Rückseite beweisen , eine anständige Höhe hatte . Oben
an dem „, alten Kapitelhaus " , wie es nach dem 1560 erfolgten Bau der „ neuen Kapitelstube " über dem Schatz¬
gewölbe genannt wird , waren vier Dacherker2 und ein Bild des heiligen Martin ; beides ist verschwunden , als
das ältere Dach abgetragen wurde und das Haus im 18 . Jahrhundert die jetzige Bedachung erhielt . Das
Innere wurde im Jahr 1618 nochmals neu ausgemalt .

Die Grabdenkmäler in der Kirche , im Kreuzgang und in den Kapellen .

Unseren Abschnitt ,, Einzel - Baugeschichte und Beschreibung " beschließen Angaben über in künstlerischer
Hinsicht oder sonst beachtenswerte , der Erinnerung an Verstorbene gewidmete Denkmäler , welche sich an
den Wänden oder im Bodenbelag der Stiftskirche und ihrer Nebenräume vorfinden . Meist aus Stein und
von Steinmetzen hergestellt , gehören sie in gewissem Sinne mit zum baulichen Bestand . Hervorragende
Kunstwerke sind dabei trotz der Bedeutung und dem Reichtum des Stifts in früheren Jahrhunderten nicht
zu beschreiben .

Infolge einer Verfügung des Erzbischöflichen Generalvikariats vom 21 . Januar 1765 verzeichnete
Stephan Alexander Würdtwein „ Episcopus Heliopolensis , Suffraganeus Wormatiensis " Grabschriften aus
134 Orten des Erzstiftes Mainz . Selbstverständlich ist auch Fritzlar , jedoch nur mit der Wiedergabe von
solchen , die sich innerhalb seiner Kirchen , nicht auf den Friedhöfen fanden , in Würdtweins 394 Folio¬
seiten umfassender handschriftlicher Sammlung mit 64 Nummern auf den Seiten 205 bis 222 vertreten . Wenn
auch damals andere Gesichtspunkte für die Notierung maßgebend waren als die für die Aufnahme in unser
Inventar geltenden , so läßt sich doch aus der eben mitgeteilten Zahl schon schließen , daß auch heute in der
Stiftskirche nur wenige durch Alter und Kunstwert sich auszeichnende Grabdenkmäler sowie Epitaphien , die
an Personen erinnern , welche für die Geschichte des Stifts und der Stadt von Bedeutung gewesen sind , zu er¬
warten sein werden . Würdtwein , der nur den Wortlaut der Grabschriften wiedergibt und dabei höchstens
Ahnenwappen vermerkt , hat es zwar , wie wir sehen werden , unterlassen , einige Denkmäler zu erwähnen und
zu kopieren , die ebenso für sein Verzeichnis von Wert gewesen wären , wie sie für das Inventar der Kunst¬
denkmäler Interesse bieten , es wird aber trotzdem nur eine unverhältnismäßig kleine Anzahl durch schöne
Ausführung oder hohes Alter oder durch einen bekannten Namen beachtenswerter Monumente im letzteren
erscheinen können . " Leider sind von den meisten der durch Würdtweins Abschriften konstatierten Epitaphien

1 Der Form dieser früher durch einen Mittelpfosten geteilten und mit zwei Kleeblattbogen überdeckten Fenster
nach gehört der Steinbau noch ins 13. Jahrhundert ; er ist aus rohen Basalt - und Sandsteinblöcken erbaut und ist auch noch
besonders wegen seiner Kelleranlage ( vgl . Taf . 140 ) von Interesse , weil diese den Stiftskeller im kleinen wiedergibt . In der
Fabrica von 1532 - 1538 wird eine Reparatur der creutzfenster bei der capitelstuben und in der camern darbei erwähnt .

2 Neben andern Herstellungsarbeiten im Jahre 1548 wird auch eine Ausbesserung der vier ercker boben der capitel¬
stoben in der Fabrikrechnung aufgeführt . Vergl . hierzu Anm . ¹ ) a . S. 31 .

3 Die „, Fabrica 1573/74" meldet : 15 & 10 ẞ dem Maler geben , daß er des Churfürsten wapen maelte und den Martinum boven
dem Capittelhause illuminierte .

* Diese Notierungen sind erhalten und befinden sich als Folioband in der Sammlung des Nassauischen Altertums¬
vereins in Wiesbaden . Würdtwein war im Jahr 1719 zu Amorbach geboren und starb als Dechant des Kollegiatstifts B. M. V.
ad gradus zu Mainz . Er ist als Geschichtsforscher bekannt durch auf die Geschichte von Mainz und anderer Gebiete be¬
zügliche Sammelwerke .

5 Die ,,Series canonicorum " , welche von Speckmann im Jahre 1753 zusammenstellte , enthält trotz ihrer Unvoll¬
ständigkeit etwa 400 Namen von Kapitularen ; die Zahl der Altaristen , welche ebenso wie auch wohlhabendere Bürger im Kreuz¬
gang bestattet wurden , wird wohl kleiner gewesen sein ; demgegenüber ist die Anzahl der Denkmäler sehr gering . Falcken¬
heiner schrieb 1842 : „ Grabsteine siehet man in der Kirche , wenn man das Monument des Herzogs Friedrich von Braun¬
schweig vor dem Hochaltar ausnimmt , gar keine , wenigstens keine mit alten Inschriften und Abbildungen . Dies rührt daher ,
weil man bei einer Umlegung der Steinplatten im Fußboden der Kirche den unglücklichen Einfall gehabt hat , die sämtlichen
Grabsteine , um sie vor dem Zertreten zu sichern , mit ihren Inschriften nach unten zu kehren . Erst bei der nächsten
ähnlichen Arbeit wird die Baubehörde dieses Ungeschick wieder gut machen können und dann gewiß , wenn doch auf
Sicherung Bedacht genommen werden soll , das unschädlichere Mittel erwählen , die Grabsteine an den Wänden der Kirche
hin aufzustellen , um dadurch die Inschriften zugänglich zu erhalten ."
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jetzt nur die Inschrifttafeln noch sichtbar , nicht mehr die vollständigen Monumente . Bei einer im Jahre

1774 ausgeführten Erneuerung des Bodenbelags wurden nämlich die im Fußboden liegenden Grabsteine ge¬

wendet , nachdem die darauf angebrachten , Namen und Personalien der Beerdigten enthaltenden Bronzeplatten

abgenommen waren . Diese jetzt in der Kirche verteilt an den Pfeilern befestigten Wappen - und Schrift¬

tafeln sind nur klein und meist ohne besonderen Kunstwert ; es ist ungewiß , ob sie in Fritzlar hergestellt

worden sind , und es kann nur bei einigen älteren der heimische Ursprung in Frage kommen . ¹ Noch mit dem

Deckstein in Verbindung geblieben sind nur zwei Bronzeplatten , welche aus diesem Grunde in der späteren

Aufzählung hervorgehoben werden müssen .

Es ist auffallend , daß die Grabsteine nur bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts zurückgehen ; die zu¬

folge einer authentischen Nachricht im Jahre 1340 errichtete Tumba des h . Wigbert ( s . S. 35 ff .) erscheint da¬

her als das älteste Monument für einen Verstorbenen in der Kirche . In nächster Nähe der Ruhestätte des

Lokalheiligen mögen zunächst Pröpste und Prälaten des Stifts beerdigt worden sein ; jetzt ist nichts mehr von

Grabsteinen in diesem Teil der Hauptkrypta erhalten , älterer Belag aus unregelmäßigen Sandsteinplatten be¬

deckt den Fußboden . ³ Verschwunden und unbekannt sind auch Grabstätten späterer Kapitularen , trotzdem daß ,

wie die Nekrologien beweisen , die Feier der Anniversarien bei denselben durch Stiftungen gesichert war . 4

Daẞ Gräber und auch die Leichensteine wiederholt benutzt werden konnten und sollten , ist für den

Kreuzgang urkundlich festgestellt , jedoch nur in einem Falle durch eingemeißelte Jahreszahlen zu beweisen . 5

Wo die bis zum Jahre 1841 durch einen Inschriftstein gekennzeichnete und nach der Überführung der
Gebeine in die Heimat noch zur Bergung der Eingeweide benutzte Gruft des bei Kleinenglis im Jahre 1400

meuchlings erstochenen Herzogs Friedrich von Braunschweig , der zum römischen Kaiser erwählt und ,

von Frankfurt kommend , dort von aus einem Hinterhalt hervorbrechenden Kurmainzischen Vasallen über¬

fallen worden war , gewesen ist , sieht und weiß man jetzt nicht mehr . 6

1 Einen Beleg hierzu bietet folgendes : Laut Kapitelprotokoll vom 3. 7. 1772 wurde die Errichtung des Epitaphii für den

Scholasticus von Langenschwartz bei dessen Erben dem Capitular von Langenschwartz in Erinnerung gebracht . Capitular v . L. erklärte ,

daß das Epitaphium würklich zu Fuld bestellt und accordiert sei . Die getriebene Messingplatte dieses Epitaphs ist erhalten und

hängt am westlichsten Hauptpfeiler auf der Südseite ; sie trägt folgende Inschrift unter dem Wappen :

ANNO DOMINI 1766 DIE 2 JULII OBIIT | PLURIMUM REVERENDUS AC PERILLUS : | : TRIS DOMINUS D : | :CASPARUS .

THEODO : RICUS DE ET IN LANGENSCHWARTZ . | INSIGNIS ECCLESIAE AD S : PETRUM FRIDES : | : LARIÆ CAN .

CAPITULARIS SCHO : | : LASTICUS ET JUBILARIUS . ~

2 In seinen Antiq . Friedesl . schreibt v . Speckmann : 1340 . Ist das Grab des heil . Wigbert , welches dermalen in der

Kruft des Stifts an der Säulen steht , also erbaut worden , wie es heutigen Tages ist , und sind seine allhier vorfindlich gewesene Gebeine

hineingelegt worden , bis auf das authentische , welches in dem Reliquienaltar auf dem Chor selbst ist , wovon wir dem Kloster Wigberti in

Erfurth und dem Dorf Wigbert im Fuldischen Particul gegeben haben . ( Arch . cap .)

3 Während des 30 jährigen Krieges war das Wigbert - Grab , und wohl auch der umliegende Teil der Krypta , von
nach Schätzen suchenden Soldaten durchwühlt und verwüstet worden .

° et visi¬
4 So finden wir z . B. im zweiten der von Weber herausgegebenen vier Kalendarien folgende Notizen :

Anno domini m ° ccclxxviij ( xvij . Kal . novembr . ) . Obijt hermannus de talwig decanus fritzlariensis .

telur sepulchrum ipsius de vespere et mane . ( S. 92 . )

Obijt Theodoricus de hartenberg Scolasticus datur . . . pro luminibus . . . infra missas et vigilius juxta supulchrum

ponendis cum visitatione ejusdem . ( S. 84 . )
dominus decanus canonici vicarijObijt Otto de falkenberg cantor et subdyaconus anno domini m ° ccclx1x

altariste et chorales visitabunt sepulchrum ejus vespere et mane . ( S. 112 . )
Von den Grabsteinen der drei Prälaten ist jedoch keine Spur mehr vorhanden .

5 Falckenh . II , S. 50 Anm . 2 , beweist dies mit folgendem Aktenstück : « Wie Wol Hiebeuor vber menschen gedengken also

gehalten worden , das eyn Altarist oder Burger , so der Begrebnus in dem Creutzgangk begert , vier gulden vor begrebnusz vnd stein zu dem

Kirchenbau gegeben , Jedoch wo eyner von den Altaristen des begrebnusz Jm Creutzgange begerig jst , soll er zu dem gemeinen Kirchenbau

so ferr er mit dem steine so Jm gangk gelegen gesettigt vnd zufridden sein will , Zwene gulden geben , wil er aber ejnen

Nuwen stein vff sein grab haben , soll er zum Baw eynen gulden geben vnd den Nuwen stein vff sinen kosten zvhawen » . (Statut vom
3. Juni 1534 . ) Weiter heißt es dann : „ Der Altarist Matthäus Fabri erwelt seinen Leichnam zu begraben im Kreutzgang S. Peters

Stift - Kirchen bie Hrn . Adolph Klimenhanes Capellen unter einen breiten Stein , da Herr Henrich Kammerschmidt begraben lieget . S. a . "
Jetzt findet sich im Kreuzgang nur ein Stein , der , zweimal zum Begräbnis benutzt , die Jahreszahlen 1695 und 1772 aufweist ;

im Grashof stehen mehrere mit verschiedenen Inschriften und Jahreszahlen auf ihren beiden Seiten versehene Steine . Die
Nikolaibruderschaft scheint demnach ebenfalls den Handel mit Grabsteinen betrieben zu haben .

6 Weber gibt in seinen in der Bibliothek des Hess . Geschichtsvereins zu Cassel befindlichen Kollektaneen über
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Von den noch vorhandenen Grabdenkmälern ist bereits erwähnt und besprochen (S. 60 ) der Votiv¬

stein des 1465 verstorbenen Dekans Johannes Kirchain in der Vorhalle . Zu beiden Seiten des von Tafel 41

da aus in die Kirche führenden Hauptportals finden sich im Innern des Doms zwei ziemlich gleichzeitige in

Louis - seize - Formen gehaltene und offenbar von demselben Meister herrührende Wandepitaphe : rechts das

des im Jahre 1752 ins Kapitel gelangten Freiherrn Franz von Schildeck , eines , wie die Grabschrift rühmt , Tafel 105

biedern , friedfertigen und gegen die Armen wohltätigen Mannes , ¹ und links das des seit 1777 als

Scholaster fungierenden Carl Heinrich von Vogelius . Unsere Abbildungen machen nähere Be - Tafel 106

schreibungen und Angabe der Inschriften überflüssig . Der zur Zeit noch unermittelte Verfertiger beider
Denkmäler hat in der Zwischenzeit außer der bereits zweimal (S. 25 u . S. 40 ) erwähnten Votivtafel , welche

das Kapitel im Jahr 1784 in dankbarer Erinnerung an die Errettung der Kirche aus Feuersgefahr dem
h . Bonifatius gewidmet hatte , das sehr umfängliche „ EPITAPHIUM " ausgeführt , welches der uns bereits Tafel 106
(S. 48 ) bekannt gewordene Dechant und Oberstiftsbaumeister Franz Philipp Ludwig Freiherr von Wei¬

tershausen , der auch ( s . S. 53 ) den St . Johannisaltar hatte renovieren lassen , im westlichen Joche des südlichen

Seitenschiffes an der Wand neben der Ausgangstür nach dem Kreuzgang zum Andenken an seine Eltern und Ge¬
schwister im Jahre 1783 aufstellen ließ . Auf dem Sockel unter der Ahnentafel finden sich die Namen

dieser Eltern , sowie ihrer 8 Kinder . Beschreibung und Angabe der Inschriften sind aus dem vorher an¬

gegebenen Grunde nicht nötig . Die darauf bei 1783 sichtbare Schrift : SEP . No 25 verweist auf das Grab seines

am 26 . Dezember 1781 verstorbenen älteren Bruders , des Kapitulars Carl Philipp von Weitershausen ,
dessen mit der gleichen Nummer und einer kurzen Inschrift versehener Deckstein an der Mitte der Süd¬

wand der südlichen Seitenschiffe im Fußboden liegt . Von solchen mit Nummern versehenen Leichensteinen

aus späterer Zeit finden sich im Geplätte des Langhauses noch mehrere ; auf einigen älteren , die nicht ge¬

wendet sind , zeigen sich schwache Spuren von Bildern der Bestatteten und unverständliche Schriftreste .

Auch die Zahl der von mit der Schauseite nach unten liegenden Grabsteinen abgenommenen Bronze¬

platten ist nicht groß ; man zählt nur 11 aus der Zeit von 1554 bis 1776 . 2 Von ihnen bieten Interesse in

künstlerischer Beziehung nur die beiden von uns abgebildeten des Engelhard von Niehausen aus 1556 Tafel 100
und des Georg Döher aus 1588 , sowie vom kulturhistorischen Standpunkt aus die älteste aus 1554 , weil
darauf das Lob des verstorbenen Reinhard von Wildungen in lateinischen Versen gesungen wird ,³ und

Fritzlar auf Fol . 198 als letzte Nachricht darüber folgende : „ Die Stelle , wo Friderich vorläufig sepelirt wurde , ist kaum zu sehen " .
v . Speckmann schrieb in seinen Antiq . Friedesl . als Augenzeuge : Es scheint diese Kruft : das Grab Friderichs | muss vor
Alters eröffnet worden seyn , denn die zinnerne Flasche mit den intestinis ist herausgenommen geworden , welches man in diesem Jahr ! : 1775 : |
bey eben mässiger Eröffnung dieser Kruft ersehen hat . Es stehet aber inwendig annoch die inscription : « E. F. B. I. Mont .» , welches wahr¬

scheinlich heißen soll : « Electi Friderici Brunswizensis Imperatoris Monumentum » , denn bekanntlich war er nicht gekrönt , sondern nur er¬
wählt . Vgl . a . Falckenh . I , S. 258 , Anm . 400 . Bünting u . Letzner teilten 1722 in ihrem Chronicon Brunsuicense

(T. I , p . 678 ) noch folgendes mit : Etiam Fritzlariae in templo D. Petri tabula cum infignibus Ducum Brunfuicensium olim oftenfa est
his adfcriptis verbis : Nach Chriſti Geburt 1400. Jahr am Pfingst Abend ward der Hochgebohrne Sürst , Herr SRIEDERICH , Hertzog
zu Braunsweig und Luneburg erschlagen , deßzen Eingeweide hier in dieser Kirche liegt begraben , des seele ruhet mit Srieden . Amen .
Ob die im Inv . d . Bdkm . d . R. - B. Cassel S. 59 gemachte Angabe , daß zwei große , jetzt am Fuße der mittleren Chortreppe
aufgestellte Standleuchter ( s . Taf . 55 ) aus dem mit Blei vermischten Zinn der in Fritzlar verbliebenen äußeren Hülle des
Sarges Friedrichs gegossen worden seien , begründet ist , ließ sich nicht feststellen .

9 Wie Weber (Zeitschr . , N. F. , IV , p . 290 ) mitteilt , schenkten seine Erben dem Stift folgende ,, wohlconditionirte
musikalische Instrumente , als 1 großen Violon , 1 Violoncell , 1 Violin , 1 Fagot , 1 Clarinett , 2 Oboe , 2 Trompetten und
1 Cyther , nebst einem Kästchen voll auserlesener Musik " , was alles zu seiner Hausmusik gehört hatte .

10 Im „ Protoc . rev . capituli de ao 1648 usque 1659 " ist auf Bl . 7 folgender Beschluß vom ,, Freitag nach letare
( 19. März ) 1649 " notiert : alsz unterschiedliche canonici hierselbst begraben , denen aber bisz auf gegenwart alnoch keine leichsteine ver¬
schaft , derowegen deren erben umb beschaffung behufiger Grabsteine belangen zu lassen , auf den verpleibungsfal aber die plaetze mit andern
gleichsteinen zu beebenen .

11 Sie ist rechteckig ( 0,51 m h . , 0,65 m br .) und befindet sich an demselben Hauptpfeiler auf der Südseite wie die

auf S. 66 in Anm . ¹) erwähnte ; eine Umschrift lautet : ANNO 1554 DEN 26 TAG JVNII OBIIT IN CHRISTO | VENERABILIS .

DOMINVS . REINHARDVS . A⚫ | WILDVNGEN ECCLESIÆ . HVJVS CANONICVS | ANIMA REQVIESCAT IN PACE . AMEN .

Der innere Raum ist quer geteilt ; im oberen Feld sind die Verse :
HIC DOMINVS RECVBAT REINHARDVS . GENTE CREATVS

WILDVNGA SENIOR VIR PIETATE . GRAVIS

DDDD
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eine aus 1598 , auf der ein gleichnamiger Vetter in gleicher Weise gefeiert ist . ¹ Von fünf dem 18 . Jahr¬

hundert angehörigen ist nur die kleinste wegen des Namens JOANNES PHILIPPUS DE SPECKMAN und

dem Wappen darüber beachtenswert . "

3

In den Hauptchor zwischen das Sakramentshaus und die Votivtafel aus 1784 versetzt finden wir

Tafel 104 heute eine Ahnentafel , welche ursprünglich in der Nähe des von Weitershausenschen Epitaphs gestanden

und wohl den Anlaß zu diesem gegeben hat ; Würdtwein schreibt davon : „ An der Säul nahe bei dem

schmerzhaften Muttergottesaltar ist der Stambaum Philippi de Nehem : Plurimum Rus et perillustris dnus
Theodorus Philippus de Nehem ex Ruhr et Osthoffen familiae ultimus ecclesiae hujus capitularis aet 44 .

obijt 26 . apr . anno 1718 cujus anima requiescat in pace " und gibt die Namen der Vorfahren bis zur vierten

Reihe aufwärts , wie sie auf der Wappentafel sichtbar sind , zuletzt mit 16 Ahnen nebeneinander . Auch die

Inschrift der Grabplatte teilt Würdtwein in seiner Weise , d . h . nicht diplomatisch genau , mit ; sie lautet :

,, Reverendissimus perillustris et generosus d . Theod . Phil . de Nehem ex Ruhr hujus ecclesiae capitularis aet .

44 , ultimus familiae obijt 1718 " und es soll noch darunter das Chronostichon : „ paCe Christl gaVDeat In

Tafel 104 ae VVM " sich finden ; auch diese Eisenplatte ist erhalten , jedoch nicht mehr auf Nehems Grabe . 4 Da sowohl

ihre Herstellung als auch die des „ Stammbaums " vom Stiftskapitel betrieben worden ist , sind in dem Pfarr¬

archiv zu Fritzlar ausführliche Nachrichten darüber vorhanden . 5 Die Spezifikation aller Unkosten wegen

dieses Epitaphs lautet auf 222 Taler 7 alb . 6 ; „ am 3. Jan . 1719 ist auf des Herrn von Langenschwarz

beschehene Anfrage placidirt worden , daß apud altare B. M. virginis dolorosae apud turrim , an dem Ort ,

wo der alte Schrank ist , des Herrn v . Nehem sel . Epitaphium gemacht werde ," steht im Stiftsprotokoll von

1711/20 . Wann und aus welchem Anlaß die Abnahme und Versetzung erfolgte , wissen wir nicht .

IVBILA TRANSVIXIT PACIS STVDIOSVS . ET ÆQVI

ET MISEROS LARGA SEPE LEVAVIT OPE

MORTALIS GENITVS CORPVS DVNTAXAT AVARO

PVTRE SOLO LIQVIT MENTEM ANIMAMQVE . DEO

unten finden sich zwei Wappen ( das Wildungensche und eins mit 2 gekreuzten Bischofstäben ) .

1 Die Platte ( 0,56 m h . , 0,56 m br . , am anderen südlichen Hauptpfeiler ) zeigt oben das Haupt - und drei unbekannte

Nebenwappen ; darüber beginnt die Umschrift : ANNO RECUPERATA SALUTIS 1598 . PRIDIE . | NONAS MAII . OBDORMI¬

VIT IN CHRISTO REVERENDUS VALIDUS . | AC . GENEROSUS DNS REINARDUS A WIL | DUNGEN HUIUS ECCLAE .

CANONICUS DEUS SIT AIE PROPITIUS . Innerhalb des hierdurch gebildeten Rahmens steht unten :

•

UNGUENTO MELIUS FULVO QUID PULCHRIUS AURO

QUID SUPERAT CUNCTAS QUAS HABET ORBIS . OPES
NOME HABERE BONU COELOS HOC SCANDIT AD ALTOS•

ET MANET IN TERRIS CÆTERA UT UMBRA . CADŪT .°

HOC VIVENS HABUIT NOME MORIESQ . RELIQUIT .•

CUJUS ARENARIUS CONTEGIT OSSA - LAPIS -

ASPICIS HÆC IGITUR QVICUQ INSIGNIA DICAS
UT SIT PROPITIUS DULCIS IESUS EI .

Hier ist der das Grab bedeckende Sandstein , in den früher die Bronzeplatte eingelassen war , als „ arenarius lapis "
ausdrücklich erwähnt .

2 Als Todestag wird darin der 17 . Dezember 1777 angegeben .

3 Franz Philipp von Weitershausen wollte dies überbieten und ist bis zur nächsten Reihe mit 32 Ahnenwappen
weitergegangen .

4 Neben dem an der Rückseite des 1780 von dem Kantor von Forstmeister veränderten Marienaltars im süd¬

lichsten Seitenschiff stehenden Grabstein des Kanonikus Fr . Xaver von Imhof ( † 24 . 3. 1740 ) findet man 4 guẞeiserne ,
große Platten , welche früher die Gräber von Kapitularen bedeckten und vermutlich in den benachbarten Waldeckischen

Hütten gegossen sind . Die v . Nehemsche aus 1718 ist die älteste ; die andern tragen die Namen und Wappen der Stifts¬
herren Hermann Bernhard von Padberg ( † 20 . 1. 1734 ) und Johann Carl von Stadel ( † 4. 1. 1750 ) sowie des Kantors
Benjamin Hagenbusch († 14 . 3. 1752 ). Die v . Nehemsche ist auf Tafel 104 abgebildet .

5 Zunächst wird im Stiftsprotokoll berichtet , daß 1715 am 2. Nov . , in die omnium sanctorum , da alle Capitularen capitu¬
lariter congregati ihre Testamente zu machen pflegten , Nehem propter infirmitatem nicht erscheinen konnte , die Herren von Plettenberg und
Gronefelt jun . mit dem Stiftsactuar Syndicus Rusche deputirt worden seien , sein Testament in curia sua entgegen zu nehmen . Er testierte
jedoch erst ein Jahr später ( am 2. 11. 1716 ) und setzte seine drei Schwestern , alle „ chanoinessen " zu Elsay , einem Stift in
der Nähe von Iserlohn , zu Erbinnen ein . Die jüngste Barbara Theodora , welche dem Hauswesen ihres Bruders vorgestanden
hatte , ließ durch den Kapitular von Langenschwartz dem Kapitel das Testament übergeben und dieses verakkordierte am
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Die oben als die ältesten erwähnten , aus der Mitte des 14. Jahrhunderts stammenden Denkmäler be¬

fanden sich zu Würdtweins Zeit , vielleicht noch als Deckplatten von Tumben in der Falkenberger Kapelle , jetzt

sind sie , wie S. 37 bereits angegeben , an der Nordwand des Eingangsraums unter dem südlichen Querschiff auf¬

gestellt . Zwei von Würdtwein nicht verzeichnete sind ebenda an der Westwand . Zunächst steht rechts von der

Eingangstür zu den Südschiffen unter einem aus Plättchen und Kehle bestehenden Gesims als Bedachung ein

2,48 m hoher Stein mit der liegenden , fast vollrund vortretenden Figur eines Geistlichen mit zum Gebet zu¬

sammengelegten Händen . Das von reichem Lockenhaar umgebene Haupt ruht auf einem Kissen , und die

Füße stehen gegen einen Löwen ; angetan ist der Dargestellte mit langen Klerikergewändern , und über

seinen linken Vorderarm ist der Manipel gelegt . Zur Rechten von ihm sieht man den Hansteinschen Schild

mit drei wachsenden Monden und links einen Topfhelm mit entsprechender Helmzier . Der nach außen

wenig abgeschrägte Rand zeigt durch die dicke Kalkweiße verunstaltete und nicht lesbare Schrift in gotischen

Minuskeln . Entspricht Tracht und Stil im allgemeinen schon der Mitte des 14 . Jahrhunderts , so wird die

Entstehungszeit noch weiter gesichert durch die Übereinstimmung in der Auffassung und in Einzelheiten mit
den beiden folgenden datierten Monumenten , es kann daher dieser Grabstein nur dem am 14 . August 1351 Tafel 99

verstorbenen Subdiakonus Dietmar von Hanstein angehören . ¹

° °

Für das nächste ,2 ungefähr gleich große Monument wird durch die auf dem erhöhten Rande lesbare Tafel 99

Schrift die Persönlichkeit des Verstorbenen festgestellt . Die Umschrift , oben rechts beginnend , lautet : Anno⚫

dni . m . crr³ . li . xviij kls julti obiit (Wappenschild ) Wernherus (Wappenschild ) comitis officialis . ppte frits¬

larienfis ( Wappenschild ) . Die obere Randfläche ist größtenteils durch das Kopfkissen bedeckt und endigt

rechts auch in dem Wappenschild , der überall dieselbe schlichte Teilung in vier Felder zeigt . Ein Stifts¬

amtmann Werner kommt unter dem Propst Otto von Ziegenhain mehrfach in Urkunden vor ; er entstammte

dem Fritzlarer Patriziergeschlecht des Comes oder Comitis , 3 von dem sich der Zweig , welcher in der

nach ihnen benannten Grebengasse wohnte , auch Grebe nannte . Um die fast vollrund vortretende Figur

ist der Grund vertieft . Durch die Dalmatica und die rechts beim Knie hervorkommende Stola wird der

Dargestellte als Diakonus gekennzeichnet ; auch er ist in betender Haltung , hat den Manipel am linken

Unterarm und ein kleines Käppchen auf dem Lockenhaar ; die Füße ruhen auf einer einfachen Konsole .

Die an der Nordwand aufgestellten , oben mit in Form der umgekehrten attischen Basis profilierten

Abdeckungen versehenen zwei etwas kürzeren Steine stellen , wie schon angegeben , Falkenberger dar ; dies be¬

weisen Wappen und bei dem links vom Krypteneingang befindlichen Denkmal die Umschrift : Anno dni morrr " . Tafel 99

xlviijº jiijº nonas julij | obiit . johannes | de falkenberg miles hic fepult ' cujus aia requiescat in pace . Der
Dargestellte erhebt betend die Hände , hat langes bis zum Schulterkragen herabhängendes Lockenhaar und

ruht mit den Füßen , an denen mit einer Vierpaßrose geschmückte Schuhe sichtbar sind , auf einem Hunde .

13. Oktober 1718 die Platte darauf der Nehmische Stammbaum erhoben und ausgetrieben gemacht werden sollte , an den Hrn . Anthoni

aus Cassel für 50 Thaler und 5 Thaler zur discretion ; ein weiterer Kontrakt v . 29 . 12. 1718 bestimmte , daß für 50 Taler die
blatte im Feuer zu vergolden sei , ingleichen der Rahmen , sowie ein Messingkreuz und eine ovale blatte , worin das creutz zu stehen kommt .

Anthoni hatte vorher zur Probe das Nehemsche Wappen ausgeschlagen und vergoldet und dafür 4 Taler erhalten . Die

Zeichnung zu dem Epitaph und den Wappen hatte ein Casseler Hofmaler , Herr Engelbrecht gemacht und 8 Taler dafür

bekommen . Die Alabasterarbeit führte ein Bildhauer Neydecker zu Gershagen , wo der Alabaster gebrochen worden war ,

Anthoni ist der Augsburger Goldschmied , welcher , wie in neuester Zeit erst bekannt geworden ist , den Herkules auf

Wilhelmshöhe verfertigt hat .

aus .

1 Im zweiten der vier Kalendarien ( S. 69 ) steht bei XVIIJ kal . sept . , dem festo assumptionis Marie eingetragen : anno
domini mºcccºlj obiit ditmarus de Hanstein subdiaconus et canonicus .

2 Dazwischen ist jetzt noch ein jüngerer Stein aufgestellt , den Würdtwein als in capella Coci befindlich notiert

hat . Auf S. 206 seines Manuskriptes steht : In capella Coci , Plur . Rev. et perillustris Dominus Gerardus Mauritius a Fresendorf et

Opherdike Edinghausen et Cotten Capitularis Cantor Familiae ultimus obiit 1720 . Wappen : Fresendorf zu Opherdicke , Torck zu Herringen ,
Schwansbell zu Mott , von Kall zu Daell .

3 In den IV . Calendaria finden sich die Todestage des Herbort Comes ( S. 46 ) , einer Elisabeth Comitis ( S . 62 ) ,

der Alheidis Comitis (S. 66 ) , einer andern Alheydis , uxor Volcmari Comitis ( S. 77 ) und dieses Volcmarus Comes

selbst ( S. 89 ) . Unser Werner fehlt , er kommt aber in Würdtwein , diöcösa Magunt . III a . S. 405 ( in einer Urkunde von

1339 ) und a . S. 446 ( in einer solchen von 1345 ) vor .
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Links von seinem Kopf ist der Schild mit den beiden Schlüsseln der Falkenberg und bei seiner rechten

Schulter ein Topfhelm mit aufgerichteten Flügeln , von denen jeder einen aufliegenden Schlüssel zeigt , als Helm¬

zier . Bekleidet ist der Rittersmann mit einem weiten , vorn geschlossenen Mantel , dessen geschlitzte Ärmel
lang herabfallen . Johann von Falkenberg kommt in Urkunden 1322 als Burgmann zu Fritzlar

und 1336 als Erbburgmann zu Jesberg vor . Er war vermählt mit Mechthild Kalp und starb am

Tafel 100 5. Juli 1348 . ¹ Rechts von der Tür steht als Gegenstück dazu , auch in der Ausführung , ein deshalb wohl

seinem Bruder , dem am 20 . November desselben Jahres verstorbenen Kantor Hermann von Falken¬

berg gewidmeter Grabstein , an dem eine Inschrift nicht wahrzunehmen ist , sondern nur in den beiden

unteren Ecken das charakteristische Schlüsselwappen . Der Dargestellte ist mit geistlichen Gewändern an¬

getan und hat die Hände betend auf die Brust gelegt ; sein Kopf ruht auf einem Kissen , zu dessen beiden

Seiten kleine Engelfiguren mit Kränzen angebracht sind , die Füße treten gegen eine Konsole , die von einem

Hunde gestützt ist . Zahlreiche , z . T. in diesem Raume , z . T. in dem Vorraum der Sakristei ( diese selbst ist

mit einem hölzernen Podium versehen ) auf dem Fußboden liegende Steine gehören dem 17 . und 18. Jahr¬

hundert an ; sie bieten keinerlei Interesse , zumal sie meist abgetreten und deshalb unkenntlich sind .

Steigt man durch die zwischen den besprochenen Falkenberger Denkmälern befindliche Tür in die

Hauptkrypta hinab , so findet man in dem unter der Vierung gelegenen Abteil gleich neben der Treppe an

der Südwand vier große Steinplatten nebeneinander ; zunächst eine ohne jegliche Spuren von Randschrift ,
welche nur mit einer jetzt fehlenden wohl Personalien enthaltenden runden Bronzeplatte versehen war , dann

zwei , auf denen in flachem Relief unter spätgotischen Architekturen Kanonikerfiguren mit Kelch und Hostie in

den Händen erkennbar sind . Sie gehören den beiden Kapitularen Wiken and Glinzenberg († 1487 ) und

Theodor von Malspurg ( † 1441 ) an . 3 Der am weitesten östlich gelegene Stein trägt neben der halbzerstörten
Tafel 100 Randschrift eine runde Bronzeplatte von 0,50 m Durchmesser , in deren Mitte das bekannte Wappenschild der

von der Krä steht , umgeben von der Legende : anno dni . m. cccxcvij v ydus ockobs o ' dns nycola ' vo . d . kra
• feior et ca ' hut ' eccle . Dies ist die älteste in der St . Petrikirche vorkommende Bronzeplatte und zugleich eine
von den beiden , welche noch mit dem betreffenden Leichenstein in Verbindung geblieben sind . Der hier be¬
stattete Dekan Nikolaus von der Krät der Ältere war ein Vetter des schon (S. 63 , Anm . 2 ) wegen seiner Stiftungen
erwähnten gleichnamigen am 31 . August 1428 , auch als Dekan , verstorbenen Kapitulars , dessen Bronze¬
epitaph in der Nähe vom Wigbertsarkophag in die Südwand der Krypta eingesetzt ist ; es besteht aus einer

Tafel 100 rechteckigen , jetzt überkalkten Bronzeplatte (0,83 m h. , 0,45 m br . ) mit der Umschrift in gotischen Minuskeln :
Anno dni . | m ° cccc ?rrviii . ij . kl . sept . of dus nycolaus . | von der kra . deca ' h | ecce . c. aia in fca pace reque
frat . Die obere Ecke links nimmt , in Wolken erscheinend , Gott Vater ein , in der Linken das Buch des
Lebens haltend und mit der Rechten den unten knieenden Dechanten segnend . Letzterer hat beide Hände ,
von denen ein Spruchband mit : mifere mei ds ausgeht , betend erhoben ; er ist mit der Kopf und Hals
schützenden aus Pelzwerk hergestellten Kapuze der Kanoniker , dem Almutium , abgebildet und hat neben sich
das Wappenschild mit der schreitenden Krähe und dem Wellenbande im Felde darunter . Unter der Platte
ist auf der Wand ein großer Kelch flach ausgemeiẞelt .

•

•

1 Im Kalendarium II ( S. 57 ) steht nur : Obijt Joh . de falckinberg miles bei iij . non . julij . - Würdtwein notiert auf S. 213
seines Manuskripts : „ In der Falckenbergischen Kapelle : Anno Dni MCCCXLVIII III nonas Junij ( !) obijt Joannes de Falckenberg
miles . Cujus aia R. J. P. und : Anno Dni MCCCXLI . . . . obijt Reinhardus de Falckenberg in vigilia omnium sanctorum cujus anima
requiescat in pace amen ." Ein Grabstein mit dieser letzteren Inschrift ist jetzt nicht mehr zu finden ; auch im Kalendarium
steht keine entsprechende Notiz beim 31 . Oktober .

2 In den Kalendarien steht bei xij kal . dec . ( auf S. 105 ) : Anno domini m ° cccxlviij obijt hermannus de falkinberg cantor
hujus ecclesie .

3 Die Inschriften sind teilweise zerstört ; lesbar noch : anno dni mcccc | Ixxxvii xii kl maji obiit venerabilis dns
| vikenandus Glinzenberg | canonicus h' eccl . c. aia requiescat i . p . a . und anno dni m cccc xlij ipso die sanctorum . . eonis

ef victoris . . dns theodericus de Molsburg canonicus h ' eccl . In den Kal . auf S. 90 am Tage „ gereonis et sociorum ejus " .
4 Vgl . IV . Kal ., p . 91 .
5 Abgeb . in Holzschnitt bei Weber , Zeitschr . d . H. G. V. , IV , S. 243 und dazu auf S. 244 bemerkt , daß in IV . Kal . ,

p . 85 , das Anniversar seines Todestages beim 29. September steht .
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An der Nordwand der Krypta , gegenüber von den vorher besprochenen vier Grabsteinen , haben auch
zwei Kanoniker gleichen Familiennamens , Johannes Iring senior ( † 1515 ) und Conradus Iring († 1543 ) ,
ihre letzte Ruhestätte gefunden unter Platten , welche die Figuren des Verstorbenen und ihre Wappen zeigen . 1

Von den sonst noch in diesen unterirdischen Räumen befindlichen , meist späterer Zeit angehörigen ,
aber durch Gewalt , Moder und Feuchtigkeit arg verunstalteten Grabsteinen verdient nur noch einer , weil
er zu den ältesten gehört , besondere Erwähnung . Er liegt im Geplätte des (a . S. 35 ) als Chorhaus und Apsis
der 1078 zerstörten Kirche nachgewiesenen Kryptenraumes und läßt , obwohl er sehr abgetreten ist , doch
noch eine Gestalt erkennen und Reste der Umschrift in frühen gotischen Majuskeln , welche etwa folgenden
Wortlaut vermuten lassen : ANNO DNI MCCCLXXVIII RI QдJI O ' CARPERV . . | . . . .
EVS QVIESαд . . . . . Dieser dürfte jedoch nach dem folgenden Eintrag im Nekrologium von 1360 ,
xxij . kal . maj anno dni m°ccclx ob. walpertus de frankinberg , presbyt . et canonicus zu berichtigen sein .

Aus den nördlich gelegenen Kryptaräumen gelangt man leicht ins Seitenschiff und daraus in die jetzige
Bonifatiuskapelle , welche , wie von uns (S. 55 ) mitgeteilt worden ist , um die Mitte des 14. Jahrhunderts von
dem Kapitular und Presbyter Conrad Hacke als „ capella beate Marie virginis " gestiftet worden war . Durch
eine ebenda (Anm . 5) erwähnte Stiftung des Subdiakonus Herbord Katzmann für den dem h . Andreas ge¬
weihten Altar darin gewann sie besonderes Interesse für diese Fritzlarer Burgmannenfamilie ; es finden sich des¬
halb darin auch heute noch drei Katzmannsche Grabsteine aus dem 17 . Jahrhundert , von denen Würdtwein
zwei verzeichnet hat . Ob Hacke selbst in dieser Kapelle beerdigt wurde , ließ sich nicht ermitteln . 4

3

Wenden wir uns nun zu den Grabmälern im Kreuzgang und den anstoßenden Kapellen , so
finden wir gleich neben der in ihn aus der ehemaligen Coci -Kapelle führenden Tür als lebensgroße Figur
vor einer Renaissancearchitektur stehend einen Gepanzerten mit folgender Inschrift auf einer über seinem unbe¬
deckten Haupt ( der Helm steht unten links ) befindlichen von 2 Wappen flankierten Tafel :5 ANNO 1606 DIE
24 JANU | ARIJ IST DER GESTRENGER | EDLER VND VESTER CASPAR | VON BREIDENBACH GE¬
NANT BREITENSTEIN CHVRF MEINTZISC | HER RITMEISTER IN GOTT SELIG | VERSTORBEN DEM
GOT GENADE . Dieses Denkmal erweist sich als Arbeit eines Fritzlarer ( ? ) Steinmetzen , der uns mit dem
10 Jahre später angefertigten , in der Allerheiligenkapelle befindlichen Monument des Kantors Georg Tafel 102
Schwalenberg auf der Höhe seines Könnens erscheint , während die im südlichen Zuge des Kreuzgangs auf¬
gestellten ebenfalls von ihm gemeißelten Grabmäler des Bürgermeisters Herbold Geyling ( † 5. 1. 1612 ) Tafel 103
und seiner Gattin Anna , geb . Wigand ' , von einer gewissen Befangenheit noch nicht frei sind .

¹ Der Grabstein von des letzteren Mutter , einer geborenen Katzmann , ist im Kreuzgang erhalten und später zu
besprechen . Die Inschriften lauten : anno dni m ccccc xv die x mensis novembris obiik dns Joes iring senior canonicus hujus
ecclesie c . a . r . i . p . ( in gotischen Minuskeln ) und : ANNO 1543 DIE 2 JVNIJ OBIIT VENERABILIS DNS CONRADVS IRING
IVNIOR EX | OLDENDORFF HVJVS | ECCL CANONICVS C. AIA REQVIESCAT IN PACE . Zu Füßen ist beim ersteren
das Iringsche Wappen mit einem springenden Hund , beim andern außerdem noch das Katzmannsche . Auf unserer Ab¬
bildung der Krypta ( Taf . 71 ) sind beide Steine im Fußboden zu sehen . Im Jahr 1518 war Conrad Iring als canonicus
Fritsl . in Erfurt immatrikuliert worden .

2 IV . Kal . , p . 32 .
3 Wir geben die Inschriften der noch vorhandenen , unmittelbar beim Eingang liegenden Steine nach Würdtwein

(S. 213 ) ; er schreibt : „ In der Capell B. M. V. und S. Andreas auf dem Kirchhof . Anno 1660 . 28. 7bris ist die edelgebohrene Fraw
Dorothea Katzmann . Conrad Katzmann sehlig Wittib in Gott verschieden und Anno 1637 die 16. Maji praenobilis et eximius vir Con¬

Beim ersteren sind notiert die Wappen Gilse und Sturen , beim zweiten Katzmann undradus a Katzmann .
Wildungen .

°

4 In den Kalend . steht bei ij idus octobris auf S. 92 : anno domini mº ccclxxv obijt Conradus hake canonicus .
5 Die Wappen sind die von Breidenbach und von Wildungen , letzteres jedoch nicht das der Fritzlarer Pa¬

trizierfamilie , sondern des auf S. 51 in Anm . 2 erwähnten Rittergeschlechts . Der obere Abschluß des Denkmals fehlt und die
beiden unten angebrachten Wappenschilde sind unvollendet .

6 Biographisches über denselben gibt Falckenheiner ( II , S. 147 ff .) . Er wünschte vor dem Altar der Aller¬
heiligenkapelle begraben zu werden . Der wegen des darin erhaltenen Bronzeplättchens im Text noch besonders zu erwähnende
Deckstein seines Grabes liegt jetzt im westlichen Zuge des Kreuzganges .

7 Ein ohnweit davon im Boden liegendes Epitaph des 1607 im jugendlichen Alter verstorbenen Söhnchens dürfte
auch von diesem Meister verfertigt sein . Weber ( Koll . Fol . 177 ) gibt an , daß der schön gearbeitete Stein im südlichen
Kreuzgang in die Wand eingelassen sei .
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Als Handwerksarbeiten gewöhnlichster Art sind die in dieselbe Wand eingesetzten Reliefbilder des

, , edelen ernveſten iunkers linian von alten († 1562 ) " und des ,, von lewenstein ( † 1534 ) " zu bezeichnen , sowie

die unbeholfene Darstellung des 1556 verstorbenen Jost von Dalwig auf seinem jetzt neben dem westlichen

Tafel 102 Eingang zur Stiftskirche aufgestellten Grabstein , welcher ebenso wie der zuerst beschriebene Breitenbachsche

früher wohl einen anderen Standort gehabt haben wird . Nachweislich geschah eine solche Versetzung mit

Tafel 101 drei großen Grabsteinen des 15. Jahrhunderts . Die jetzt in die Südwand eingelassene große Platte , welche

in gotischer Architekturumrahmung den vor seinem Schutzheiligen knieenden Johannes Nolwich ' ( † 1457 )

zeigt , stammt aus der 1848 abgebrochenen St . Johanniskapelle am Friedhof . Die andern befinden sich in der

dem Ostflügel des Kreuzgangs angebauten , den Heiligen Philippus und Jacobus geweihten Kapelle , und zwar

rechts vom Eingang , vor der Tür nach der Propstei , das Denkmal des 1479 verstorbenen Kantors Werner

Tafel 101 von Geismar und gegenüber der Grabstein des Altaristen Conrad Selchen († 1470 ) , Benefiziat des

St . Liboriusaltars in der Krypta . 3 Wo dieser große Stein früher gestanden hat , ist unbekannt , der andere soll

der einzige gewesen sein , welcher bei der Umplattung des Langhauses im Jahr 1774 seine Lage mitten im

Schiff behielt ; er ist deshalb sehr abgetreten .

Daẞ früher viel mehr Grabdenkmäler vorhanden gewesen sind und daß auch noch Bildsteine und

Epitaphe an den Wänden des Kreuzgangs und der Kapellen gestanden haben , 5 ist anzunehmen ; die auf S. 61

erwähnte Restaurierung im Jahr 1875 hat den alten Zustand gänzlich verwischt und eine ziemliche Anzahl von

den an den Wänden und auf dem Fußboden vorhanden gewesenen Steinen beseitigt ; von diesen hatten die

meisten jedoch wohl kaum eigentlichen Denkmalswert . Dies gilt auch für die zur Neuplattung mitbenutzten ,

welche in langer Reihe um die Innenmauern der drei Kreuzgangflügel gelegt worden sind . Nur drei davon

haben für uns Interesse , die übrigen könnten nur für einen Lokalhistoriker oder einen Heraldiker Wert haben .

Von den im Inventar zu erwähnenden liegen zwei im westlichen und einer im südlichen Zug des Kreuzgangs ,

Tafel 102 und zwar als erster im ersteren der Leichenstein der Mutter des 1543 verstorbenen Conrad Iring , dessen

Grabstein sich in der Hauptkrypta an der Nordwand findet . Er stammt aus 1550 und zeigt in geschmack¬
voller Renaissanceumrahmung eine weibliche Gestalt in reichem Kostüm und mit langem Haar in betender

Haltung ; der Kopf ruht auf einem Kissen , zur Rechten ist ein Spruchband , worauf in gotisierenden Minuskeln :

gots wille geschehe in allen . Die Umschrift ist großenteils zerstört , in den unteren Ecken sind die Wappen der

" •
1 Es hat einige Ähnlichkeit mit dem wenige Jahre jüngern des Johann Kirchain (Tafel 41 ) in der knienden Figur

des Geistlichen ; die Umschrift in vertieften gotischen Minuskeln lautet : Anno dni . mocccco qui | quagesio feptio⚫ sup⚫feffo .

fri marri evageliske obijt . . . johes nol | wich h ' capelle rector et amator r ' aia requesrat i pare .

Auf dem Spruchband steht : Johes fre patone iffe deu ora pro me baptiffe . Würdtwein ( S. 218 ) liest tertio statt feptimo

und das von uns offen gelassene als honorabilis .

•

.

•

•

• .

2 Er ist im Klerikergewande betend dargestellt ( ohne Kelch ) in reicher spätgotischer Architekturumrahmung , welche

folgende Umschrift in gotischen Minuskeln auf beiden Seiten und unten umzieht : Anno dni m cccc Irely non . apr . vene¬

rabilis dns Wernherus | de geismar cantor et canonicus r ' aia r in p . Bei den Füßen steht sein Wappenschild mit

einem springenden Hirsch . Auf unserer Abbildung vom Inneren der Kapelle ( Tafel 82 ) ist der Stein deutlich zu sehen .

.

• .

•

•
3 Der Geistliche , mit Kelch und Manipel , steht in reicher , spätgotischer Architekturumrahmung , die auf beiden

Langseiten des Steins zwischen Stegen stehende Schrift in gotischen Minuskeln abschließt . Sie lautet : ano dni . m . cccclxx

obijt . dn ' conrad ' | felch altrifta altars fri liborij h . i . cpf Oben steht in kleinerer Schrift : r ' aia r . in . p . amen .

4 In den Weberschen Kollektaneen wird ( Fol . 177 ) bei Werner von Geismar , dessen Anniversar in den IV

Kalendarien auf S. 29 vermerkt ist , angegeben : „ Sein Grabstein liegt , der einzige hier erhaltene , im Mittelschiff der Stiftskirche
unter der südlichen Reihe der Weiberbänke vorn nach der Communionbank hin " . Bei der Renovierung des Kreuzganges

und der beiden zugehörigen Kapellen wurde die aus der östlichen in den Propsteihof führende Tür innen mit diesem
großen Stein zugestellt .

5 Falckenheiner schreibt ( II , S. 50 ) : ,,Der Kreuzgang selbst diente als Verbindungsgang zwischen dem Benediktiner¬

kloster ( dann Capitels - Gebäuden ) und der Kirche , zu Prozessionen bei schlechtem Wetter usw . , aber auch als Begräbnis¬

platz der Chorherren , Pfarrer , Altaristen , sowie der Beamten , Ritter und angesehener Bürger . Noch jetzt stehen daher sehr
viele Leichensteine an seinen Seitenwänden aufgerichtet , deren Inschriften jedoch wegen des spärlichen Lichtes , das der
Kreuzgang nur von dem engen Grashofe her bekommt , sehr mühsam oder gar nicht zu lesen sind . So weit dies möglich

ist , gehören die ältesten dieser Steine dem 15. Jahrhundert an ."

6 Zwei der ersten sind stehen geblieben und auf Tafel 104 mitgeteilt . Ohne näher darauf einzugehen , nennen wir
nur die Namen Iwan ( 1573 ) und Hauser ( 1597 ) .
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2

3

Iring und Katzmann . ¹ Der zweite Stein liegt ungefähr in der Mitte des Südflügels und deckte früher vor dem

Altar der Allerheiligenkapelle das Grab des auf seinem in ihr noch befindlichen Wandepitaph in betender

Stellung abgebildeten Kantors Georg Schwalenberg ; er ist bemerkenswert wegen der noch daran sitzenden

Bronzetafel mit dem Schwalenbergischen Wappen . Der dritte Stein ist die Deckplatte vom Grab des 1580 Tafel 102

verstorbenen Altaristen Johann Klüppel , bekannt als Verfasser einer Waldeckschen Chronik . Hier wird

nur in eingegrabenen Linien , welche früher mit dunklem Kitt gefüllt waren , eine Abbildung des Verstorbenen

gegeben . Ob wir in dieser Darstellung ein Porträt Klüppels besitzen , erscheint fraglich ; die Umschrift ist

nämlich an Stelle einer älteren auf den roh weggemeißelten Rand gesetzt . Ein Kleriker hält mit beiden

Händen den Kelch ; bei den Füßen ist ein Wappenschild , worin zwei gekreuzte Zweige mit einer Blattranke .

Höheren Kunstwert haben drei von Grabsteinen abgelöste in die Wände eingesetzte Bronzeplatten , zwei in

der Westwand aus den Jahren 1592 und 1744 mit dem Katzmannschen Wappen und eine recht späte in

der äußeren Ostwand mit der Darstellung eines Spätbarockaltars , auf dem ein Kelch steht , der von zwei

Fackeln haltenden Engeln enthüllt wird , und entsprechender Inschrift ; sie stammt vom Grab des Benefiziaten

Caspar Theodor Vollmar . 4

Es würde zu weit führen , ohne Abbildungen auf die im Grashof stehenden , dem 18. Jahrhundert

angehörenden Denkmäler einzugehen und es muß daher von ihrer Beschreibung Abstand genommen werden ,

obwohl einige für ihre Zeit charakteristisch sind . Es sind nur zwei ältere vorhanden , welche jedoch gegen

ähnliche , bei der Minoritenkirche befindliche Handwerksarbeiten mit vor dem Kruzifixus knieenden Familien

zurückstehen , und daher unberücksichtigt bleiben können . Wenn auch im Kreuzgang während des 19. Jahr¬

hunderts Beisetzungen nicht mehr stattfanden , so wurden doch , wie ein Stein im Westflügel mit längerer In¬
schrift beweist , die sterblichen Reste des im Jahr 1735 verstorbenen Stadtpfarrers Franz Asselen aus der

1848 abgebrochenen St . Johanniskirche hierher übertragen .

Wie der Platz im Norden der Stiftskirche , insbesondere das „ äußere Cömeterium " zwischen ihr und

dem Rathaus ausgesehen hat , wissen wir nicht ; ebensowenig , wo das um die Mitte des 18. Jahrhunderts nieder¬

gerissene Beinhaus , in dem sich eine Kapelle mit zwei Altären befand , gewesen ist .5 Es wird und wohl mit

Recht , nachdem bei der im Jahr 1874 erfolgten Tieferlegung des Bodens alte Fundamente sich an der Stelle

gefunden haben angenommen , daß das Gebäude in der Nähe des „ rothen Halses " gestanden habe .-

-

1 Weber hat das früher lesbare in seinen Kollektaneen (Fol . 210 ) notiert mit : ,, ao . dni . 1550 . . . tagk des

augusti ist in got verstorben die tugendhaftige Frau Margarethe Iringk got wolle ihrer seele gnedigk sein ." Rechts ist

das Iringsche , links das Katzmannsche Wappen auch jetzt noch zu erkennen . Mit den gleichen Wappen soll auch damals

der Stein eines 1560 (? ) verstorbenen Ciriacus Irinck , welcher die Figur des Verstorbenen zeigte , im westlichen Kreuzgang

zu sehen gewesen sein .

--
2 Es zeigt im Schild eine auf einem dreigehügelten Berg sitzende Schwalbe und denselben Vogel als Helmzier .

Die Umschrift auf der Platte lautet : ANNO 1609 NONIS FEBRV . OBI | IT REVERENDVS EGREGI ET MVLTA

EXPERIETIA CLAR ' VIR DNS | GEORGIUS SCHWALENBERG HVIVS D. PETRI ÆDIS SENIOR CANONICVS DEVS SIT

ATÆ PROPITIVS . Mit der „ multa experientia " dürfte wohl Schwalenbergs Liebhaberei und Beschäftigung mit Alchymie ge¬
meint sein .

3 Die Inschrift lautet : anno dni m q . oct . penultima die markii obiit honeß dns iohannes | cluppel hut ' ecclesie
senior alfarista cui ' aia req . in . pace men und umgibt die Darstellung auf allen vier Seiten . Unsere Abbildung läßt Reste
der weggenommenen Inschrift erkennen . Klüppels Chronicon Waldeccense wird gegenwärtig mit Unterstützung der

historischen Kommission für Hessen und Waldeck herausgegeben durch Dr . Jürges , Bibliothekar der Nassauischen Landes¬
bibliothek in Wiesbaden .

4 Auf der Vorderwand des Altartisches ist zu lesen : Hic jacet | | Admodum Rdus Dominus D : Casparus Theodoricus
Vollmar Hujus Ecclesiae | | Beneficiatus Altarista , Curae Animarum || et Verbi Dei praeconio intentus : annorum 27 : obiit
25 : Novembris 1758 . C. A. R. in pace .

5 Die von Landau (Maler . Ansichten v . Hessen , S. 202 ) gemachte Annahme : „ Auch unter dem Chore der

h . Elisabeth befindet sich ein jetzt jedoch zugemauerter Raum , in welchem wir das Beinhaus (capella ossorii ) der Kirche

vermuten ," erscheint sehr gewagt . Von den zwei Altären kommt der eine altare ossarium sancte Lucie in ecclesia Sancti Petri in

Fritzlaria schon in einem Indulgenzbrief d . d . Avignon 1336 Juli 18. vor ; der andere altare S. S. Laurentii et Jodoci erscheint

in einem bis 1777 reichenden Zinsregister aus 1654 ; das Register des Luzienaltars geht von 1579 bis 1785 . Nach der „ Fa¬

brica " haben vom 6. bis 10 . April 1751 Peter Landgraff und Wissener mit 2 gesellen das alte fundament am alten Beinhaus ausgebrochen
und den steinweg damit ausgebessert .
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Welch stimmungsvolles Bild mag ehedem als Totenhof mit Kreuzen , Denksteinen und Pflanzenwuchs der

Platz nördlich von der Kirche mit seinem Abschluß nach Westen durch das Beinhaus und die 1842 abge¬

brochenen Häuser der Krämergasse , an die sich nordwärts das Rathaus mit seiner Freitreppe und den Erker¬

türmchen seines hölzernen Oberbaues ( s . Taf . 157 ) , sowie die Stiftspfarre anschloß , während ostwärts der

" grüne Hof " und andere Kurien ihm anlagen , gewährt haben ! Jetzt ist er kahl ; man hat westwärts freien

Ausblick auf einen öden Kiesplatz , den „ oberen Friedhof " , und die alten Kurien um ihn sind zum Teil erst in

neuester Zeit verschwunden . Falckenheiner schreibt ( II , S. 51 ) : „ Als der Begräbnißplatz auf dem Fried¬

hofe zu enge für die große Gemeinde wurde , legte man , spätestens vor 1530 den neuen , jetzt allgemein

gebrauchten Todtenhof vor dem Werkelthore im Stadtgraben an , ohne jedoch vorerst das Begraben auf dem

Friedhofe ganz einzustellen , welches vielmehr bis 1730 fortgesetzt worden ist . " Er sagt dann weiter : „ Bei der

Umwandlung des oberen Friedhofs in einen Paradeplatz ( vor 1806 ) wurde . . . . auch die Parthie am

nördlichen Kirchthurme so bedeutend erhöhet , daß die Sockel dieses jetzt 7 Fuß unter der Erde liegt . Die

alten hier gelegenen Grabsteine waren schon früher auf den Todtenhof geschafft worden , wo sie leider zur

Belegung des Pfades verwandt und dadurch in den Inschriften abgetreten worden sind . " Selbstverständlich

ist es , daß die Steine jetzt noch mehr beschädigt sind ; es läßt sich aber doch unschwer erkennen , daß die

meisten dem 17. und 18. Jahrhundert angehören , ganz gewöhnliche Handwerksarbeiten sind , deren Unter¬

gang der Inschriften wegen von Lokalhistorikern nicht leicht verschmerzt werden kann .

Tafel 31

Schlußbetrachtung .

Nach der nun abgeschlossenen eingehenden Beschreibung der St . Peterskirche und den dabei über

die Entstehungszeit einzelner Teile , sowie über die späteren Anbauten gegebenen Mitteilungen erübrigt es noch ,

mit wenigen Worten ihrer Gesamterscheinung zu gedenken und ihre Bedeutung als Monumentalbau vom

kunstwissenschaftlichen Gesichtspunkte zu würdigen .

-

-

Mit den Kapellen und sonstigen Anhängseln bildet der Fritzlarer Dom trotz der im Laufe der Zeit

erlittenen Einbußen noch immer eine recht ansehnliche Baugruppe von harmonischer und höchst malerischer

Wirkung , sowohl was das Äußere betrifft , als auch im Innern . Er erscheint heute als etwas historisch Ge¬

wordenes und steht , wie die Dinge jetzt liegen , als ein abgeschlossenes Kunstdenkmal vor uns , welches

und dies muß bei der noch nicht völlig abgewendeten Gefahr einer rücksichtslosen Restaurierung auch hier

nachdrücklich betont werden der Nachwelt als eine monumentale Urkunde unverfälscht überliefert zu werden

verdient . Nicht vollendete Durchführung eines einheitlichen Planes verleiht dem Bauwerk seinen hohen Wert ,

sondern das daran sich offenbarende Verständnis , mit welchem spätere Meister es verstanden haben , dem

Vorhandenen eigene , den verschiedensten Stilarten angehörende Neuschöpfungen anzugliedern . Außen und

innen finden sich solche , größere und kleinere , zum Teil selbständige Kunstwerke , zum Teil nur Flickarbeit

am alten Bestand ; aufs engste mit den Schicksalen des Samtbaues verknüpft , erzählen sie dem verständnis¬

vollen Beschauer gar manches von der Geschichte der altehrwürdigen , durch Bonifatius als ,, ecclesia post

metropolin prima " im Herzen von Deutschland gegründeten Kirche und dem zugehörigen Stift .

Auf der Ostseite stellt die Apsis des zweitältesten Baues , aufgehöht mit der noch dem 12 . Jahrhundert

angehörenden Schatzkammer und später nochmals durch den für die Bauart der Fritzlarer Bürgerhäuser

charakteristischen Fachwerkbau von 1560 , sich mit dem im Anfang des 13. Jahrhunderts erneuten und durch

die an gleichzeitige Wormser Bauten erinnernde Zwerggalerie belebten Hauptchor trotz aller stilistischen Ver¬

schiedenheiten und unbeeinträchtigt durch das im 15 . Jahrhundert eingesetzte große Mittelfenster zu einem

Tafel 27 unvergleichlich malerischen Architekturbild zusammen , während die Westseite , mit der als selbständige Vorlage

kenntlichen Halle an die Zerstörung von Stadt und Stift im Jahre 1234 erinnernd , so einheitlich in die Er¬

scheinung tritt , daß es erst einer genaueren Untersuchung bedarf , um die verschiedenen Bauperioden zu er¬
kennen , von denen die letzte , durch den Einsturz des südlichen hohen Turmhelms veranlaßt , leider die in den

70er Jahren des vorigen Jahrhunderts ausgeführte gleichförmige Neubedachung beider Türme zur Folge hatte .
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Die Nordseite bietet selbst für ein weniger geübtes Auge sofort merkbare Stilverschiedenheit der einzelnen Tafel 29

Teile , sie zeigt aber dabei , wenn man von dem verstümmelten Vierungsturm absieht , eine wohltuende Eurhythmie .

Auch im Inneren machen wir ähnliche Beobachtungen ; wie malerisch ist die farblos öde Perspektive Tafel 43

des Mittelschiffs durch die barocke Kanzel , das gotische Sakramentshaus und die kulissenartig hervortretenden

Altäre unterbrochen und mit dem mächtigen Hauptaltar im Osten abgeschlossen ! Reizvoll waren durch den

Anbau der südlichen gotischen Seitenschiffe schon die diagonalen Durchblicke aus den Ecken geworden , aber Tafel 48

erst durch die Aufstellung von Altären an den Arkadenpfeilern und von Beichtstühlen zwischen den breiten Tafel 49

Maẞwerkfenstern der Südwand wurden diese Bilder wechselvoller ausgestaltet . Wenn auch manches , wie die Tafel 50

reiche Lettneranlage von 1507 , infolge von Neuerungen in Trümmer ging , so ist doch anzuerkennen , daß der

Ersatz des alten meist zur Verschönerung des Kircheninnern beigetragen hat und ebenfalls unbedingter

Anerkennung wert ist .

Unsere Voraussetzung , daß die mit den im Laufe der Jahrhunderte erfolgten Änderungen und Er¬

gänzungen betrauten Meister sich der Wirkung ihrer Arbeiten in bezug auf das Vorhandene bewuẞt gewesen

seien , zieht die andere nach sich , daß auch die Auftraggeber und das Publikum diese verstanden und gewürdigt

haben müssen . Für beides lassen sich schriftliche Beweise aus der Literatur , soweit sie von uns durchforscht

werden konnte , nicht beibringen ; es wird sie auch nicht geben , denn dahin zielende Gefühlsäußerungen lagen

den Scribenten früherer Zeiten fern . Wenn zu Anfang des 17. Jahrhunderts ein so vielseitiger Mann wie

Wilhelm Dilich in seiner Hessischen Chronica von der St . Elisabethkirche zu Marburg nichts zu berichten

weiß , als : Jst ein prechtig vnnd schön werk von gehawenen steinen auffgeführet , mit blen gedeckt vnd zwenen schönen

vnnd hohen thürmen gezieret , ¹ und in der 50 Jahre später erschienenen Topographia Hassiae von Merian

in der Beschreibung des ohnweit von Fritzlar gelegenen Klosters Breitenau auch nur gesagt ist : es hat eine alte

vberauß hohe von Quaderstücken auffgeführte Kirche , so müssen wir schon ein besonderes Lob der Fritzlarer

St . Peterskirche darin finden , daß dieselbe 1568 im Theatrum urbium von Braun und Hogenberg als

Ecclesia ad modum magnifica bezeichnet ist . Merian schweigt von der Kirche und erwähnt von Gebäuden in

Fritzlar nur die jetzt gänzlich verschwundene Burg , deren Lage man heute mit Sicherheit nicht mehr anzu¬

geben vermag . Dies wird auch später nicht anders ; denn obschon , wie der hessische Historiograph Johann¬

Just Winkelmann im Jahre 1697 meldet , uber die lange hohe und breite steinerne Brücke des Ederstroms

die vornemste Landstraß von Cassel nach Srankfurt vnd wiederum zurück gehet ,³ fanden wir doch in keinem
Reisehandbuch des achtzehnten Jahrhunderts eine Erwähnung der Stiftskirche . Erst das nach den Freiheits¬

kriegen erwachte Interesse für deutsche Geschichte und alte deutsche Kunst führte dazu , daß auch Fritzlar

und seine Kirche bei Geschichtsforschern und Kunstgelehrten Beachtung fand .

2

Gleichzeitig mit der von dem kurhessischen Archivar Falckenheiner in seiner Geschichte von Stadt

und Stift Fritzlar gegebenen Beschreibung wurde die Stiftskirche von Franz Kugler in dem 1842 er¬
schienenen Handbuch der Kunstgeschichte bei der Besprechung von Monumenten aus dem Schluß

der romanischen Kunstperiode zum erstenmal in einem fachwissenschaftlichen Werke erwähnt . Es geschah
mit folgenden Worten : , ,Als eins der früheren unter diesen Bauwerken und gewiß noch dem zwölften

Jahrhundert angehörig , ist die Stiftskirche St . Peter zu Fritzlar in Hessen zu nennen . Die noch schweren

Formen und Gliederungen ihres Inneren deuten darauf hin , obgleich das Äußere schon in klarer , selbst zier¬

licher Weise durchgebildet ist ." Genauere auf Autopsie beruhende Nachrichten und Beobachtungen gab Kugler

später in den Kleinen Schriften zur Kunstgeschichte (Bd . II , S. 158 ) , nachdem bereits 1845 architekto¬

nische Aufnahmen von der Vorhalle und dem Chorhaupt des Fritzlarer Domes in der Fortsetzung von Dr .

Georg Mollers Denkmälern der deutschen Baukunst erschienen waren . 5 Schnaase hat um dieselbe Zeit

in Bd . III seiner Geschichte der bildenden Künste im Mittelalter auf S. 443 zuerst eingehendere Mitteilungen

DDDD

1
a . S. 100 der Ausgabe von 1606 .

2 a . S. 44 des 1655 erschienenen Anhangs unter Melsungen .
3 a . S. 236b .
4 a . S. 475 .

5 Dieselben sind von uns bereits erwähnt a . S. 29 in Anm . 8 .
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Die Stiftskirche St . Petri .

über die architektonische Durchbildung der inneren und äußeren Gliederungen unserer Stiftskirche gebracht

und ihre Verwandtschaft mit anderen Bauten festzustellen versucht , sowie der Vorhalle besondere Berück¬

sichtigung angedeihen lassen , alles jedoch nur in gedrängter Darstellung ; er hat aber damit doch wohl die

Anregung gegeben zu der erst ungefähr 20 Jahre später erschienenen , von uns auf S. 25 gebührend gewür¬

digten Monographie von F. Hofmann und H. von Dehn - Rotfelser . Aus dieser haben E. Förster und

H. Otte die in dem 1867 erschienenen Bd . XI der Denkmale deutscher Baukunst etc . , bezw . der aus 1874

stammenden Geschichte der deutschen Baukunst , Beschreibungen der Stiftskirche St . Petri zu Fritzlar zu¬

sammengestellt .

Kritik an den erwähnten Veröffentlichungen über die Stiftskirche zu üben , ist nicht Aufgabe des In¬

ventars , ebensowenig genauester Verfolg durch die Fachliteratur , ¹ es soll vielmehr mit seinen Aufnahmen und

zahlreichen Abbildungen neues Interesse für die Kirche erwecken und den Kunstgelehrten die Möglichkeit

bieten , durch Vergleichung mit anderen Denkmälern die noch in mancher Beziehung dunkle Geschichte

des Baues weiter aufzuhellen .

Der Kirchenschatz .

Wie bereits auf Seite 41 mitgeteilt worden ist , dient ein in die Ecke zwischen Haupt - und Nordchor

der Stiftskirche eingebauter , feuer - und diebssicherer Raum jetzt als „ Schatzkammer " ; hinter festen Türen

birgt er die noch erhalten gebliebenen , meist künstlerisch und zum Teil auch materiell äußerst wert¬

vollen Stücke vom Kirchengerät , welches im Lauf der Jahrhunderte eigens für die St . Petri -Stiftskirche

angefertigt und beschafft worden ist , um bei den prunkvollen Gottesdiensten des Kapitels gebraucht zu werden .

Wenn auch das angebliche „ vaticinium Sti . Bonifatii " betreffs der Bewahrung der Kirche vor Feuerschaden

sich nur insoweit bewahrheitet hat , daß der jetzige über sechs Jahrhunderte stehende Bau von einem ver¬

heerenden Brand nicht betroffen worden ist , so ist es diesem glücklichen Umstand mit zu verdanken , daß

dem Dom zu Fritzlar auch ein ausnahmsweise reicher Bestand von heiligen Gefäßen , Reliquienbehältern ,

Leuchtern und anderem aus der ältesten Zeit als Kirchenschatz bis heute erhalten blieb . Es ist ein

großes und in unserm Inventar besonders anzuerkennendes Verdienst des am 3. Mai 1899 zu Fritzlar

verstorbenen Landdechanten und Dompfarrers W. Kreisler , daß er zu einer Zeit , in welcher Sinn und Ver¬

ständnis für vaterländische Kunst und heimisches Altertum wenig verbreitet war , und vieles , was heute von

uns mit Bewunderung und Stolz angestaunt wird , als veralteter Trödel verschleudert , ins Ausland ver¬

kauft oder vernichtet worden ist , manche außer Gebrauch gesetzte und vernachlässigt in Ecken und

Winkeln herumliegende Stücke wieder zu Ehren gebracht und dem „, Fritzlarer Domschatz " die gebührende

Beachtung in den Kreisen der Kunstverständigen und auch des größeren Publikums verschafft zu haben . ³
Namentlich sind es seltene Werke der Edelschmiedekunst , die hier vereinigt unsere Bewunderung er¬

regen , aber auch das wenige , was von Paramenten und Büchern sich vorfindet , zeugt von dem Kunstsinne

der Kapitularen im 15. Jahrhundert und von dem ehemaligen Reichtum des Stifts .

2

1 Wir erwähnen nur die 1886 von Knackfuẞ in seiner Geschichte der deutschen Kunst ( Bd . I , S. 197 ) ausge¬

sprochenen Gedanken über Eigentümlichkeiten des Gebäudes bezüglich der Konstruktion und der ästhetischen Wirkung , so¬

wie , daß 1887 in dem gleichbetitelten Buch von Dohme die Stiftskirche S. 139 mit acht Zeilen abgetan ist .

Da sämtliche alte Stücke aufgeputzt , vervollständigt und neu vergoldet sind , wird es nicht nötig sein , bei jedem
einzelnen hierauf bezügliche Bemerkungen zu machen , es sind nur , wo es unumgänglich nötig erschien , entsprechende An¬
gaben beigefügt worden .

3 Dies geschah hauptsächlich durch das Erscheinen der Hauptstücke auf der 1880 in Düsseldorf veranstalteten

Ausstellung kunstgewerblicher Altertümer , wo dieselben ( bis dahin ganz unbekannt ) großes Aufsehen erregten , und 1884 durch

die Hingabe fast des ganzen Schatzes in die Hessische Landesausstellung kunstgewerblicher Altertümer zu Kassel . In der
Zwischenzeit waren einige besonders interessante Sachen längere Zeit im Erzbischöflichen Museum zu Köln und zuletzt war
auf der kunsthistorischen Ausstellung zu Düsseldorf im Jahre 1902 wieder der größte Teil zu sehen . Dies ermöglichte es , die
einschlägigen Stücke einer wissenschaftlichen Bearbeitung zu unterwerfen , deren Resultate in dem Prachtwerke
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